
Erfolge der 
Reisbauern

Ksyi-Orda. (Eigenbericht). Die 
Reisemte erreichte ihren Höhe­
punkt. Der Planauflr.ip an Rei« i«t 
zu 60 l'rorenl erfüllt. In die Spei. 
eher d-.,- Heimat wurden 40 000 
Tonnen ; illierkorn geschètiet.

Die Spitienposilinn im Wettbe­
werb für die rechtzeitige und ver. 
lustlose l'i-ibrinpunc der Ernte be 
haurlet der jünprte Sowchos im 
Gebiet, der Sowchos „Sodjinski", 
Rayon Jany-Kurgan. Diese Wirt- 
schalt hat ihren Planauftrap an 
Reis bewilligt und setzt den Ver-
kauf fort. Für glcnzeiide Leistungen 
in der Rclscmlceinbringung wurde 
diesem Sowchos die Role Wander­
fahne des Gebielsparleikouiitees zu- 
gesprochen.

Die Kolchose ..Shanatalap" und 
,-Awangard" erfüllten ebenfalls ihre 
Pläne an Reis.

Alle Wege 
führen zur 
Tenne

In diesen Tagen führen im Kol­
chos „Horba sa nowy byl“, Rayon 

i Krasnoarmeisk, alle Wege zur Zen- 
>M traltenne. Hier herrscht ununterbro- 

éhencr Betrieb: das Getreide wird 
gereinigt und an die Annahmestel­
len ablransporlierl. Die Kolchos­
bäuerinnen Erna Jakowenko. We- 
ra Jarowenko. Sina Butsch- 
kowskajn, Jekaterina Smetana 

und Polina Wolotschuk erfüllen 
beim Verladen ihr Schichtsoll bis 
zu 1/0 Prozent. Iwan Schtlcnko 
und Alexander Schwctschenko be. 
'treuen sorgfältig die Getreidereini­
gungsmaschinen. so daß sic stö­
rungsfrei tags und nachts funk­
tionieren.

Von der Zentraltenne wurden 
f \dS 000 Zentner Getreide an die An- 
• '-Mahnicstelle abgeliefert.

J. GALEZ
Gebiet Kokiscbetaw

T imirjasew-Ähren
Pelropawlewak. (KaaTAG). „Wer 

rwei Ähren dort eOehtct. wo bis­
her nur eine wuchs, verdient den 

Dank der ganzen Menschheit’, 
sagte einstmals K. A. Timirjascw. 
Die Werktätigen des Rayons, der 
den Namen des hervorragenden 
russischen Gelehrten trögt, haben 
mehr getan — sie haben 200 00t! 
Hektar Ödland. wo kein einzige« 
tietrcHlehölrochen wuchs, in fnreht- 
Imre Getreidefelder verwandelt.

Die Timirjasewee haben den 
Bi-schaffungsplan an Getreide schon 
erfüllt und wollen Ober denselben 
hinaus noch 119000 Tonnen Ge­
treide an die Annahmestellen lie­
fern. Die örtlichen Sowchose tra. 
gen berühmte Namen und recht­
fertigen sie auch. Der Sowchos 
„Woschod" I. B. weist in der

Hebung der Ökonomik etn wahr 
haft „kosmisches" Tempo auf. 
F.s srar geplant, im Verlauf den 
IManjahnAnfla .17 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat zu verkaufen. 
Diese Aufgabe wurde aber schon 
in den beiden ersten Planjahren be­
wältigt. wobei die Güte des Ge­
treides erstklassig ist.

Auf den Weiten des Neulandes j 
sind ehemalige Moskauer und l-e 
aingrader. Moldauer und Abge­
sandte anderer Gebiete und Repu- , 
büken zu Meistem des Getreidean­
baus geworden. Die Ukraine knm 
auch in diesem Jahr den Neuland­
tiedlem zu Hilfe: aus der Rru. 
derrepuhlik halfen mehr als 300 
erfahrene Mechanisatoren den Ti- 
mirjasewom -heim Einbringen 
der vollgrwichtigen Jubilöumscrntc.

Werkhalle gegen 
die Bodenerosion

Zellnagrad. (KasTAGl. Ira Werk 
..Kasachsclma-srh" ist eine spezielle 
Werkhalle im Bau, in der Maschi­
nen für den Kampf gegen die 
Bodenerosion hergcstelll werden 
sollen. Die Montage der Stahlbeton- 
konslmktioncn der ersten Bau­
folge ist beendet. Ihre Fließbänder 
werden Kultlvatoren-Flachgmbbcr 
und Tieflockerer für die Bearbei­

tung des Ackers ohne Umsturz des 
Bodens sowie auch Scheibeneggen 
verlassen. Die Halle wird auch 
StnppclsSmaschincn liefern. die 
vier Arbcilsgänge gleichzeitig durch­
führen: Vorsaatbearbeitung, Zu­
deckung des Samens, Einführung

von Düngemitteln und Anwalzen der 
Felder nach der Saat.

Em Mann

der Ta t
„Bel der Ernte sollen unsere Step* 

pensehiffe pünktlich wie eine Uhr 
arbeiten. Die Ernte liebt kein Hin­
ausziehen. für Getreidebauern wäre 
es eine Schande, die Ernte nicht 
rechtzeitig unter Dach und Fach 
zu bringen. Darum werde ich mei­
ne Tagesnormen zu 150—180 Pro­
zent erfüllen.“

So sagte der Kombineführer Vik­
tor Degraf aus dem Kolchos na­
mens Karl Marx, Rayon Kustanai, 
in einer Versammlung der Getreide« 
bauern vor Erntebeginn.

Auch diesmal sind, wie auch im­
mer, Wort und Tat dieses sorg­
samen Getrcidcbauem eins. Es war 
Viktor Degraf. der sein Steppen- 
schiff als erster einsetzte, um das 
Getreide der Jubilâumremte abni- 
ernten.

Der Leistungsberechner Johannes 
Becker sagt: „Viktor Degraf lei­
stet vom ersten Erntetag an stets 
zwei Tagessolls bei bester Qualität. 
Sein Beispiel spornt auch seine Kol­
legen an.“

Text und Foto: G. Haffner
Gebiet KuManal

Jubiläumserfolge 
der Schafhirten

Semlpalallnsk. (KasTAGl. Assen 
und Aissun Kurmnngalijew, Schaf, 
hirten des Kolchos „Krasnyje gor- 
nye orly” („Rote Bergadler"!, Rayon 
Urdshnr. sind in diesem Jahr 50 
Jahre alt geworden. Zu ihrem per­
sönlichen Jubiläum haben die 
Zwillingsbrüder ihre Verpflichtun­
gen zu Ehren des großen Jubiläums, 
des 50. Jahrestages der Sowjet- 
macht, vorfristig erfüllt: von je 100 
Mutterschafen 130 Lämmer großge- 
zogen und je Schaf 4 Kilogramm 
Wolle geschoren.

■ Zehn Jahre schon weiden die 
Brüder Kurmangalijew die Kol- 
chosschafe auf den Hängen des 
Tarbagataiskcr Gebirgszuges. Als 
erste unter den Hirten der Wirt­
schaft überwinterten sic mit den 
Herden in den Bergen. Jetzt ist 
hier eine Hirtcnsicdlung entstan. 
den. Das ganze Jahr hindurch 
weiden hier Tausende Schafe und 
Pferde. Das ermöglichte cs. die 
Weiden io der Eirene zu entlasten.

Die Schafhirten der Kolchose und 
Sowchose des Gebiets haben im 
Jubiläumsjahr über eine Million 
Lämmer großgezogen.

Im Zentralkomitee der KPdSU

Mehr Aufmerksamkeit 
den Briefen der Werktätigen

Briefe der Werktätigen sind eine 
der wichtigsten Formen der Festi­
gung und Erweiterung der Verbin­
dungen der Partei mit dem Volk, 
der Teilnahme der breiten Schich­
ten der Bevölkerung in der Ver­
waltung des Staates, sie dienen ah 
Mittel der Äußerung der öffentli­
chen Meinung und als Informati­
onsquelle über das Leben unseres 
Londes.

In ihren an die verschiedenen 
Partei.. Sowjet-, Gewerkschafts­
und Wirtschaftsorgane gerichteten 
Briefen schreiben die Sowjetmen- 
sehen über verschiedene Fragen 

von großer politischer und wirt­
schaftlicher Bedeutung. Sehr oft 

werden in den Briefen der Werk, 
tätigen die noch vorkommenden 
Mängel aufgcdcekl. Maßnahmen zur 
Beseitigung dieser Mängel vorge- 
schlagen.

In den letzten Jahren haben die 
Partei-, Gewerkschaft!- und Wirt- 
achaftsorgane eine gewisse Arbeit 
auf dem Gebiet der Behandlung der 
vorgelegten Briele, Klagen und Ge­
suche der Werktötigen geleistet, 

Jieißl es in einem Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Verbesse­
rung der Arbeit in der Behandlung 
der Briefe der Werktätigen und 
über die Organisation des Empfan­
ges der Werktätigen."

Gleichzeitig wird in diesem Be­
schluß darauf hingewiesen, daß

die Lage in der Behandlung der 
Briefe der Werktätigen den Forde­

rungen der Partei über die weitere 
Entwicklung der Initiative und der 
schöpferischen Arbeit der Werktä­
tigen, die auf dem XXIII. Parteitag 
ausgestellt wurden, nicht entspricht.

Das ZK der KPdSU bat die ZK 
der Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, die Hegions-, Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartei- 
koinilecs, die Ministerräle der Uni- 
ons- und autonomen Republiken, 
die Vollzugskoinitces der Rcgions-, 
Gebiets-, Stadl- und Rayonsowjets, 
die Ministerien und Behörden der 
UdSSR beauftragt, die notwendigen 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeit mit den Briefen der Werk­
tätigen zu ergreifen.

Das ZK der KPdSU erachtet ex 
für notwendig, daß die Partei-. So­
wjet-, Gewerkschaft«- und Wirt­
schaftsorgane den Fragen der Be­
handlung der Briefe der Werktäti­
gen noch größere Aufmerksamkeit 
schenken.

Dio Redaktionen flrr zentralen 
und örtlichen Zeitungen sind ver- 
pflichtet, systematisch die Leserbrie­
fe. Entscheidungen der Klagen und 
Hinweise, die große geselischaft- 
lieh-politische Bedeutung haben, 
mH Angaben Ober die getroffenen 
Maßnahmen zu veröffentlichen.

Ferner werden ün Beschluß des 
ZK der KPdSU konkrete Maßnah­
men rur Verl«-s«erung der Arbeit 
mit den Werktätigen vorgemerkt.

Vom Zentralkomitee der KPdSU, 
Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und dem Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der KPdSU, 

das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR teilen In tiefer Trauer mit, 
daß am 16. September nach langer 
schwerer Krankheit Im 77, Lebens­
jahr der hervorragende sowjetische

Dichter, bekannte Persönlichkeit 
des öffentlichen Lobens, Held der 
Sozialistischen Arbeit, Mitglied des 
ZK der KP der Ukraine- Deputierten 
dos Obersten Sowjets dar UdSSR 
Pawel Grigorjewitsch TYTSCHiNA 
verschieden Ist.

Alma-Ata rüstet zum Jubiläum
.Wir bereilet sich die Hauptstadt unserer Republik zur Jubiläums­

feier vor?“ — mit dieser Frage wandle «Ich unser Efgenkorrespondent 
an die stellvertretende Vorsitzende des StadtroRzug.skomltces von Al­
ma-Ata Nina Nikolajewna Shaworonkowa.

„Den festlichen Hauch des 
Oktober spürt man bereits in 

I jedem Betrieb, in jeder Organisa­
tion unserer Stadt. Vor kurzem 
rapportierten die Arbeiter: Der 
fi.Monatsplan im Ausstoß der Brut- 
loprodiiktion ist zu 104 Prozent er­
füllt. der Prnduktionspnifang stieg 

, im Vergleich zu derselben Periode 
des Vorjahres um'18 Prozent, man 
produzierte überplanmäßig für 
16.3 Millionen Rubel bei einer Ver­
pflichtung von 10 Millionen Rubel. 

, Zu den Spitzenbetrieben der Stadl 
gehören die Nähfabrik „J. Gaga­
rin". das Werk 20 Jahre Oktober", 
das Fleischkombinat, das slädli- 
srhe Milchkombinat, die Brotfabrik

i und das Biokombinat.
Erfreulich sind die Taten der 

Bauarbeiter. Die Inbetriebnahme 
solcher Großobjekte wie das Hotel 
„Alma-Ata” — das erste Hochhaus 
der Hauptstadt der Autobahnhof. 

■ vier neue Sehulen mit je 500 Plät­

ten — erfolgte vorfristig. Seinem 
Ende entgegen kommt der Bau eines 
172-FamiFicnhauses , des Theaters 
des russischen Dramas mit 540 
Plätzen und eines Zweisaal-Kinns 
auf dem Abai-Platz mit 990 Plät­
zen. An diesen Objekten sind die 
besten • B.mkollektive des Trusts 
„Kasachlransstroi" beschäftigt.

Man führt große Arbeiten ztir- 
Wohleinrichtung städtischer Stra­
ßen durch. Die Kirow-, die Fur­
manow-, die Lenin- und die Kiir- 
mangasystraßc werden erweitert 
und rekonstruiert ,Es wurden 34 
Kilometer Wege und Hunderte Ki­
lometer Bürgersteige asphaltiert.

Das Stadtvullzugskomitcc beriet 
bereits über die Entwürfe der fest­
lichen Ausstattung der Haupt­
stadt. Auf dem Hauptplatz wird ein 
großes Bild Lenins zu sehen sein. 
Auf farbenprächtigen Wandbildern 
sollen die Sowjetrepubliken in ih­
rem wirtschaftlichen und kulturellen

Aufbau dargesteflt werden. Auf 
dem Platz wird man Litfaßsäulen 
mit den darauf geklebten Kopien 
historischer Dokumente: ..Dekret 
über den Frieden". „Dekret über den 
Boden" usw. aufsteilen. Viele 
Straßen werden ebenfalls mit farbi­
gen Plakateiugeschmückt werden, 
die von den Erfolgen unserer Repu­
blik in den 50 Jahren zeugen sol­
len.

Die Theater--und Kunstkdllektive 
bereiten große Konzertprogramme 
vor. In.dgp -Theatern. -Kullurhäuwm.

■’Khifis. *äüf offenen Estraden werden 
50 Laienkunstkollcktive auftreten. 
Schon jetzt gibt man in den Thea­
tern der Stadt Jubilâiimsauliührun- 
gen: „Die neunte Sinfonie”. „Die 
junge Garde” und „Die dritte Pa­
thetische" —- im uigurischen Thea, 
ler. Auf dem Jubiläumsprogramm 
stehen die Oper von Gabdulow 
„Wenn wir nicht Feuer und Flam­
me sind...", die Aufführung der 
„Sieger" von Rogowa u. a.

Mit einem Wort: Das industrielle. , 
bauende und -kulturelle Alma-Ata ’ 
rüstet sich tätig zum ruhmreichen I 
Jubiläum",

ErKlârnng der TASS

KOMI ASSK. Die PrOfniigeo der Anlagen und Kommunlkallimen de« 
Erdölvorkommens Dahjern sind beendet, Du« nenn Erdölvorkommen 
liegt In der sumpfigen Taiga, 100 Kilometer südlich von Uchta. Dio 
Bohrtürme, die Erdölsommclpunkte. die Gai. und Erdölleitungen hoben 
«ebon heute das Antlitz der Öden Taiga verändert,

UNSER BILD: Die letzten .Meter der Erdölleitung werden gelegt, dnreh 
dl* da» „schwarze Gold" von Dabjera narb Uchta fließen wird.

Foto: A. Owtschinnikow
(TASS)

Genfer
Abkommen
einhalten

New York. ITASSI. Der General­
sekretär der UNO U Thant hielt 
nm 16. September eine Pressekon- 
ferenz ab.

Die Hauptaufmerksamkeit 
schenkte U Thant der Victnamfra- 
Rc. Er bclontc. daß nur die Erfül­
lung der Genfer ' Abkommen von 
1954 Vietnam den Frieden geben 

und eine Lflvung «les Vietnampro-
I blrms bringen kann.
i Der Generalsekretär der UNO 
I drückte die Überzeugung aus, daß 
] die Einstellung der Ihimbcnangrif- 
I le auf die Demokratische Republik 
I Vietnam, die wichtigste unerläßli­

che Voraussetzung für den Beginn 
von Verhandlungen über eine fried-' 
liehe Regelung in Vietnam ist.

Zugleich meinte U Thant. daß 
die USA eine Einstellung der Bom­
benangriffe von keinerlei Fristen 
oder „cnlgegengeiioinnicticn Aktio­
nen“ Nonlviclnams abhängig ma­
chen dürften. Er stellte unter an­
derem fest, daß die lliimlienangriffc 
auf die DRV. wie auch in IVasbing. 
ton zugegeben wird, nicht die Ro- 
sullnle erbracht haben, mit denen 
man «Inet gerechnet hatte.

U Thant betonte weiter, daß das 
Virtnainproblrm, unnliliängig da­
von, oh cs auf der Tagesordnung 
drrJt'S’O steht oder nicht, die UNO- 
Mitglieder bcunnihigt und di«' über- 
groUc Mehrheit der Länder, wie die 
siirjnlirige Tagung gezeigt hat, 
die Einstellung der llnnibciinngriffc 
auf Nordvietiiam untcrstfllzl.

Zur licvorstelicnilcn XXII. Tagung 
der UNO-Vollversammlung äußerte 
U Thiinl, daß die .Situation, in der 
sio beginnt, bei weitem nicht lioll- 
nungserwcckend’ ist. Er wies darauf 
hin. daß der Ernst der Ereignisse im 
Nahen Osten und die Forlsclzung 
des Krieges in Südvietnain Besorg­
nis erregt. Er sprach di« Hoffnung 
aus. daß die am 10. September be­
ginnende Tagung der Vnllversamm. 
lung die Ihr gestellten Probleme mit 
gebührendem Ernst prüfen wird.

Nach Pressemeldungen beginnt 
am 22. September dieses Jahres in 

. Washington die 12. beratende Au­
ßenministerkonferenz der Mitglieds- 

I , linder der Organisation Amen* 
. kanischer Staaten (OAS). einbero- 

J fen zur Prüfung der Eingabe Vene- 
Âzuelas gegen die Republik Kuba.

Angesichts dessen verstärkt sich 
in letzter Zeit in «len USA und ei­
nigen Ländern ■ Lateinamerikas 
merklidi die kubafeindliche Kam­
pagne. Alles deutet darauf hin. daß 

I die Aggressionskreise dieser Län­
der unter dem Deckmantel der OAS 
neue Provokationen gegen Kuba 

vorberciten. Die Regierungen ver- 
, schiedener Länder Westeuropas 

und einiger anderer Räume wer­
den aufgefordert, die diplomatischen 
Beziehungen zu Kuba abzubrcchen 
und den Handel mit Kuba einzu­
stellen. Es werden Pläne einer 
Blockade Kubas zur See und aus 
der Luft ausgeheckt. Es ertönen 
Stimmen, die sogar zu einem di­
rekten bewaffneten Oberfall rufen. 
Dabei werden in Stellungnahmen 
von Vertretern offizieller Kreise 
der USA und in der amerikani- 

’s sehen Presse plumpe Ver- 
’ suche unternommen, die Dinge so 
' hinstellen, als hätten die USA bei­

nahe das Recht zu einer militäri­
schen Invasion auf Kuba.

Die neue kubafeindliche Kampag­
ne ist gleich allen früheren von 
den amerikanischen imperialisti­
schen.Kreisen offenkundig zu dem 
Zweck eingefädelt worden, das re­
volutionäre Volk Kubas daran zu 
hindern, die sozialistische Gesell­
schaft in seinem Lande aufzubauen. 
Die Feinde der kubanischen Revo­
lution haben in der Vergangenheit 
wiederholt versucht, diese Vorwärts­
bewegung' Kubas mit Gewalt zum 
Stehen zu bringen. Sic haben je­
doch aus der Zerschmetterung der 
Interventen auf Playa Giron oder 
aus anderen «Mißerfolgen und 
Schlappen ihrer kubafeindhehen Po­
litik keine Lehren gezogen.

Die Pläne derer, die auf der be­
vorstehenden OAS-Tagung neue, 
gegen Kuba gerichtete Beschlüsse 
durchbringen wollen, zielen aber 
nicht nur gegen die Interessen der 
Republik Kuba und gegen das ku­
banische Volk. Sie zielen auch ge­
gen die nationalen Interessen aller 
Länder Lateinamerikas.

Die Erfahrungen haben schon lan­
ge gezeigt, daß jeder Schritt, der 
auf Verlangen die USA in der OAS 
gegen Kuba unternommen wird, zu­

gleich auch ein Schritt ist. der für 
die lateinamerikanischen Länder die 
Möglichkeiten einer unabhängigen 
nationalen Politik einschränkt, ihre 
Freiheit im Kampf für die eigenen 
Interessen hemmt und den USA- 
Monopolen die Ausbeutung der 
Natur- und Menschenreserven La­
teinamerikas erleichtert

Nicht von ungefähr wird die ge­
genwärtige kubafeindliche Kampag­
ne begleitet von einem hartnäcki­
gen Druck auf die lateinamerikani­
schen'Länder mit der Forderung, 
der Aufstellung „interamerikani­
scher Streitkräfte" zuzustimmen, 
die bekanntlich als ein Werkzeug 
bewaffneter Repressalien gegen je­
des beliebige Land Lateinameri­
kas dienen sollen, dessen Politik 
von dem aus Washington diktier­
ten Kurs abweichen sollte. Jetzt 
spricht man allerdings nicht von 

„interamerikanischen Streitkräften", 
sondern von freiwilligen Selbstver- 
teidigungskräften. von „subregiona- 
ten Militärpakts", doch das ändert 
nichts am Wesen der Sache.

Alles dient einem Zweck: ein Gen- 
darmeriekorps aufzustellen, das 
denjenigen zur Verfügung stünde, 
die die Lateinamerikapolitik der 
USA bestimmen. Das Staatsdepar­
tement hat unlängst in einer offizi­
ellen Erklärung nicht mehr und 
nicht minder behauptet als daß die 
USA überhaupt ein legitimes Recht 
hätten, sich in die inneren Angele­
genheiten aller Mitgliedsstaaten der 
OAS einzumischen.

In den Ländern Lateinamerikas 
gibt es Staatsmänner. Politiker und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, die sehr ‘wohl verstehen, 
welche gefährlichen Folgen es für 
ihre Länder haben kânn. wenn alle 
diese Pläne verwirklicht werden. 
Die weitere Entwicklung in Latein­
amerika hängt in nicht geringem 
Maße davon ab. wie entschieden sie 
dem auf sie ausgeübten Druck zu 
widerstehen gewillt sind.

Was die neue Kampagne gegen 
Kuba betrifft. so ruft sie tiefe 
Empörung und energischen Pro­
test bei allen sowjetischen Men­
schen hervor. Die Sowjetunion, ih­
rer internationalen Pflicht treu, 
wird der Republik Kuba nach wie 
vor jede erdenkliche Hilfe und Un­
terstützung erweisen im Kampf 
für Freiheit und Unabhängigkeit, 
im Kampf für das Recht, den vom 
kubanischen Volk gewählten Weg 
zu gehen.

Zur XXII. Tagung 
Vollversammlung

Die Delegation der UdSSR unter 
Leitung von dem Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko ist am 18. 
September zur XXII. Tagung der 
UNO-Vollversammlung abgeflogen.

der UNO-

Mit dem gleichen Flugzeug haben 
sich auch die Delegationen der 
Ukraine und Belorußlands, geleitet 

von den Außenministern dieser Re­
publiken D. S. Rclokolos und A. J. 
Gurinowitseh. zur UNO-Tagung be­
geben.

Für Anerkennung der DDR
PARIS. (TASS). Die Zaltung 

„Corabat" weist In einem Autsala 
nartu daß ea för Frankreich not- 
wenfllg mL die DDB anzuerkennen. 
„Dieser Anerkennung liegen keiner­
lei HinderalaM moralischer Art Im 
Wege, erklärt das Blatt. „Die Zuge­
hörigkeit zur NATO wäre jetzt auch 
kein Hindernis mehr, seitdem 
Frankreich sich von dieser Organi­
sation etwas distanziert hat", fährt 
„Combat" fort.

Die Zeitung gesteht offen, daß 
die Hauptursacbe der ablehnenden 
Haltung zur Anerkennung der DDR 
In der „Hallsteindoklrln“ bestehl, 
der zufolge eine Freundschaft mit 
der BRD jedwede Beziehungen zur 
DDR ausschlicßt.

„Combat" bemerkt, daß die Stär­
ke der DDR mit jedem Jahr au- 
nimmt, und fordert zu einer ela­
stischeren Politik gegenüber der 
DDR auf.



Das Schicksal der Kaspi-Niederung
M. /SSENO W, 

Erster Sekretär des Oarjmer Gebietsparteikomitees

i AIT Erlaß drs Präsidiums de»
*■* Obersten Sowjets der l'dSSR 

vom 25, Anpist 1967 wurde unser 
Gebiet Gurjew mit dem I.eninorden 
ausgezeichnet. Diese hohe Ehre er­
wies nun ihm für die Erfolge, dio 
seine Werktätigen bei der Entwick­
lung der Volkswirtschaft, bei der 
Erschließung neuer Erdölvorkom­
men und im kulturellen Aufbau er­
zielt haben.

Das Jahr 1967 wird in die Ge­
schichte unseres Landes als ein be­
deutsamer Markstein eiugehen. We­
niger als zwei Monate trennen uns 
von dem hervorragenden Ereignis 
>— dem 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 
Uns freut besonders, daß die 
höbe KcgierungsauszeichnunE un­
serem Gebiet' am Vorabend dieses 
großen Feiertags verliehen wurde.

Die Errungenschaften der Werk­
tätigen des Kaspi-Gebiets in allen 
Bereichen des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbans erstehen vor 
uns noch anschaulicher und mar­
kanter. wenn wir einen kurzen 
Blick in unsere Vergangenheit wer­
fen.

Was stellte das Kaspi-Gebiet vor 
.50 Jahren dar?

_ Auf dem ganzen kolossalen Ter­
ritorium des Gebiets, auf dem ohne 
weiteres solche entwickelten kapi­
talistischen Länder wie Österreich, 
Belgien. Dänemark. Irland, die 
Schweiz. Luxemburg zusammenge­
nommen Platz finden könnten, 
herrschten, um mit Wladimir lljitsch 
Lenin zu sprechen, patriarchali­

Au! den Feldern des .Sowchos 
«Ffodorowskl**. Gebiet Kurtanal, Ist 
zugleich Dill der Getreideernte auch 
das Slrohaiifrfiumcn Im Gange. Die 
FullerbnrhaHuogsbrlgade aus der 
dritten Abteilung beendete an- 

Ungs! die Einbringung de« 
Strohs von 650 Hektar Gerste.

Das ergab etwa 7 ODO Zentner 
aabrballcs Grobfulter.

UNSER BILD: Leonld Olehowol. 
Nikolai Korobkow, Woldemar Mia- 
gel und Alexander Weimer beim 
Strobieriadeo.

Foto: Th. Esau 

sche Zustände. Halbbarbarei nnd 
ausgesprochene Barbarei.

Rückständige. XomadenViehzucht, 
die oft der Einwirkung der Natur- 
gcwalten ausgesetzt war. primitive 
Fischerei. Erdölfelder mit ihren 
furchtbaren Arbeitsverhälthissen, 
fast völliges Analphabetentum der 
werktätigen Kasachen r -so sah das 
traurige Erbe aus. das wir vom za­
ristischen Rußland bekamen.

In den 50 Jahren der Sowjet­
macht hat sich unser Gebiet wie 
auch ganz Kasachstan dank der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik von 
Grund auf verändert.

Durch die hingebungsvolle und 
heldenmütige Arbeit der Werktäti­
gen hat sich das Kaspi-Gebiet in 
ein blühendes land mit' einer ent­
wickelten Ökonomik und einer ho­
hen Kultur verwandelt.

Heute besitzt das Gebiet Gurjew 
eine hochentwickelte ErdölgeWin- 
nungs- und Erdölverarbeitungsindu­
strie. Fischerei- und Lebensmittel­
industrie. Solch wichtige Industrie­
zweige. wie der Bergbau, die ener­
getische. chemische und die Bauin­
dustrie sind erst in den Jahren der 
Sowjetmacht entstanden.

Schaut auf die Karte unseres Ge­
biets: sein ganzes Territorium ist 
mit einem Netz von Eisenbahnlinien, 
elektrischen Fernleitungen, Haupt- 
streckengas- nnd Wasserleitungen, 
Kanälen, Fernmeldelinien überzo­
gen. Es sind neue Städte —• wie 
Srliewtschenko, die Stadt der Be­
zwinger des Mangyschlak, Dutzen­
de Arbeitersiedlungen, Sowchns- 
iind Kolchoszentren. Werke, Erdöl- 
betricbe. Kraftwerke entstanden'.

Auf dem Territorium des Gebiets 
wurden errichtet und arbeiten 
für den Kommunismus solche Spit­
zenbetriebe der Industrie wie Dut­
zende Erdölfelder .der Jüten Emba 
uni des nfcden; Mangyschlak. das 
chemische .Werk’ dis Erdölverar­
beitungswerk und die Maschinenfa­
brik in Gurjew, funktionieren die 
weltgrößfe Wasserentsalzungsanla­
go. das Fischkonservenkombinat 
„W. I. Lenin" und eine. Reihe ande­
rer Großbetriebe. Die Erzeugnisse 
und Ausrüstnjngn. die in den Be­
trieben des Kaspi-Gebiets herge­
stellt werden, exportiert man in Dut­
zende Staaten der W'elt.

Der Gur je wer körnige und gepreß­
te Kaviar sowie die Uraler und 
kaspischra Balykfische sind weit 

„Bogatyr“ 
hat
zugenommen

Pawlodar. (KasTAGi. Die An- 
kaufspunkic des Irtyschgebicts ha­
llen die ersten Tausend Zentner 
Buchweizen gebucht. Eine gute 
Ernte an Buchweizen der Sorte 

I „Bogatyr" erzielten die Ackerbauern 
| des Sowchos namens XXI. Partei­

tag. Sie ernteten von jedem Hektar 
•I fast einen Zentner über den Plan. 
I Eine gute Ruchweizenernte birgt der 
I Sowchos „Alexcjewski" von 9UO 

Hektar. Für die Bestäubung des 
• Buchweizens gibt cs in der Wirt- 
I Schaft mehr als hundert Bienen- 
I Völker.

über dio Grenzen unseres Landes 
berühmt.

Die Industriebetriebo des Gebiets 
steigern von Jahr zu Jahr den Aus­
stoß ihrer Produktion. Im Vergleich 
zum Vorkriegsjahr 1940 stieg die 
Bruttoproduktion der Industrie bei 
uns auf das 7,6fache, der Umfang 
der Investitionen vergrößerte sich 
auf das 1 Stäche. Bei einzelnen 
Produktionsarten läßt sich dieses 
Wachstum besonders anschaulich 
verfolgen.

1913 wurden auf den Erdölfel­
dern Emins 118 000 Tonnen Erd­
öl gewonnen, 1966 bezifferte sich 
die Erdölgewinnung im Gebiet auf 
3 Millionen 86tausend Tonnen; die 
Erzeugung der Stromenergie stieg 
auf das 14,2fache, der Fang von 
Fischen und Seetieren stieg eben­
falls. Die Erdölarbeiter ver-’ 
pflichteten sich, im Jtibi- 
länmsjahr der Sowjetmacht die Ge­
winnung des „schwarzen Goldes“ 
auf 5.6—5,8 Millionen Tonnen zu 
bringen.

Die Kaspi-Erde ist reich an revo­
lutionären und Kampftraditionen. 
Hier stürmten die Freiseharen Stcn- 
ka Basins und Jemeljan Puga- 
tschows. liier erhoben Issatai Tai- 
manow und Mahambet Utemissow 
die armen Kasachen zum Kampf ge­
gen die Bais: von hier, von der 
Halbinsel Busatschi. begann Alibi 
Dshangildin seinen berühmten hel­
denhaften Feldzug; hier kämpften 
die Regimenter der Tsc.hapajew- 
Division, wurde aus Fischern von 
Dshambai die Abteilung des roten 
Kommissars, des Fischers Kusma 
Iwanowitsch Kudrjaschow geschaf­
fen. Und als es galt, unsere Heimat 
im Großem Vaterländischen Krieg 
mit der Waffe in der Hand zu ver­
teidigen. vollbrachten viele Solda­
ten aus unserem Gebiet Wunder an 
Mut und Heroismus. Fünf von ihnen 
wurde der hohe Titel „Held der So­
wjetunion" verliehen. Das Leben nnd 
die Heldentat unseres Landsmanns, 
Helden der Sowjetunion Kajirgali 
Ismagulow diente dem Schriftsteller 
Gabit Musrepow als Stoff für sein 
bekanntes Buch „Soldat aus Ka­
sachstan.“

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung tun alles, um 
Westkasachstan in deo nächsten 
Jahren in. eines der größten Erdöl- 

und Gaagewinnungszentren zu ver­
wandeln. Es wird geplant, die Erdöl-, 
gewinnung in Westkasachslon zum 
Ende diesen Pianjohrfünfts auf 15 
— 21) Millionen Tonnen im Jahr zu 
bringen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
erfolgten auch kolossale Wandhin- 
gen in der Landwirtschaft, im All­
tagsleben der Dorfwerktätigen. Un­
ser Gebiet ist ein Großlieferant von 
Fleisch. Wolle und Kankulfellen 
an den Staat.

In den Kolchosen nnd Sowchosen 
des Gebiets vergrößert sieh von 
Jahr zu Jahr der Viehbestand, 
erhöht sich seine Produktivität. Für 
die Entwicklung der Karakulschaf­
zucht wurde dem Gebiet die Rote 
Wanderfahne, des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrats der Ka- 
sachisclten SSR und des Kosach- 
staner Gewerkschaftsrats zuerkannt.

In unserem Gebiet tat man auch 
viel zur Erhöhung des Wohlstands 
der Werktätigen, zur Entwicklung 
des Transportwesens, des Handels, 
der Kultur, der Volksbildung und 
der medizinischen Betreuung. Die 
kaspische Erde ist reich an Talen­
ten. Sie gab uns Kurmangasy und 
Dina Nurpejissowa, deren Schaffen 
an allen Ecken und Enden Kasach­
stans beliebt, in der ganzen Union 
und über ihre Grenzen hinaus be­
kannt ist, deren Kjujs und Lieder 
in den breiten Volksmassen fort­
leben und deshalb unsterblich sind.

Das sowjetische Kaspi-Gebiet gab 
Kasachstan viele Schriftsteller nnd 
Dichter, darunter Abu Sarsenba- 
jew, Hamit Jergalijew, Sejniilla 
Kabdolow. Gabdulla Slanow und 
viele andere. Im Gebiet arbeitet eine 
zahlenmäßig starke Gruppe junger 
Literaten. Künstler, Laienkomponi­
sten. In ihre Reihen kommen mit je­
dem Jahr neue schöpferische Kräf­
te. Gurjew, wo es vor der Oktober­
revolution lediglich ein Zweiklas­
senseminar und einige Grundschulen 
gab. verfügt heute über eine päd­
agogische Hochschule nnd vier Tech­
niken.

Im Gebiet arbeiten vier wissen­
schaftliche Forschnngs- und Pro­
jektierungsinstitute.

Bei um sind vortreffliche Kader 
von Arbeitern. Ingenieuren Tech­
nikern, Angestellten, Kolchosbau­

ern, Fachleuten der Landwirtschaft 
und der werktätigen Intelligenz 
herangewachsen. Allein in den Jah­
ren 1966 und 1967 wurden über 
1500 Menschen unseres Gebiets 
mit Orden und Medaillen der So­
wjetunion gewürdigt.

Für dir Entdeckung des Mangy- 
schlaker Erdöls wurde 1966 einer 
großen Gruppe von Erdölarbeitern 
und Schürfern der Leninpreis ver­
liehen. Für hervorragende Verdien­
ste bei der Entdeckung großer Erd­
ölvorkommen zeichnete man den 
Trust „Mangyschlakneftegasraswed- 
ka" mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners aus.

Die Werktätigen des Gebiets füh­
ren den Kampf für die Erfüllung 
der übernommenen Verpflichtungen 
zu Ehren des 50. Jahrestags dos 
Großen Oktober. Die Industriebe­
triebe des Gebiets erfüllten erfolg­
reich den S-Monatsplan und produ­
zierten überplanmäßig für 4 300 000 
Rubel. Im Vergleich mit der ent­
sprechenden Periode des vorigen 
Jahres hat sich der Umfang der 
Bruttoproduktion um 17 Prozent 
vergrößert.

Großartige Erfolge erzielten die 
Erdölgewinner und Fischer des Ge­
biets. In den 8 Monaten wurden in 
der Vereinigung „Kasaclistanneft“ 
überplanmäßig mehr als 45 000 
Tonnen Erdöl- gewonnen. Die Fi­
scher erfüllten den 8-Monatsphn 
ebenfalls vorfristig.

Die Wirtschaft unseres Gebiets 
ist in großem Aufschwung begriffen. 
Man denke dabei nur an die gran­
diosen Aufgaben der Erschließung 
der Erdöl- und Gasreichtümer Man- 
gysc.hlaks und anderer Rayons des 
Gebiets, an das umfassende Bau- 
Programm von Eisenbahnen. Gas-, 
Erdöl- und Wasserbau ptst recken- 
leitungen. an die großartigen Ent- 
wickhmgsperspektiven der Erdöl- 
verarbeitungs-, chemischen und 
Bergbauindustrie, an die geplanten 
Maßnahmen zur Errichtung des 
I'ral-Wolga-Kanate, an die weitge­
henden Möglichkeiten zur Entwick­
lung der Fischerei- und fischverar­
beitenden Industrie sowie an die 
größtmögliche Entwicklung des 
bewässerten Ackerbaus und der pro­
duktiven Viehzucht. Diese 
Perspektiven spornen die Schaffen­
den des Gebiets zu neuen 
Arbeitstaten für das Aufblühen un­
serer Heimat an.

Einer der besten Rrlgadlcre Im Gagarln-Sowehos. Gebiet Kustanai. I’t 
Jakob Wagner. Seine Brigade erfüllte als erste den Plan der Fuilrrbe- 

schaBung. Auch In der Ernte Ist sie eine der besten.
Foto: W. Starfschenko

Wir werden1« schaffen
Wir Melkerinnen der 2. Ab­

teilung des Sowchos „Usun-Bu- 
lak” fragen uns Immer wieder, 
ob wir alles getan haben, um den 
50. Jahrestag der Sowjetmacht 
würdig zu begehen. Hohe Milch­
leistungen sind unser bestes Ge­
schenk zum Oktoberfest.

Ich arbeite schon 9 Jahre als 
Melkerin. Das Ist ein schwerer, 
aber ehrenvoller Beruf. All diese 
Jahre bin Ich meinen Pflichten 
wie im Melken so auch Im Groß­
ziehen der Kälber gut nachge­
kommen. In diesem Jahr hatte ich 
mir vorgenommen. 1600 Klio 
Milch Je Kuh zu melken und von 
Jeder der 21 Kühen ein Kalb 
großzuziehen.

Wie erfülle Ich meine Jubi- 
läumsverpillchtungen?

In 7 Monaten habe ich 1680 
Kilo Mitch Je Kuh gemolken 
und 17 Kälber großgezogen. Die 
Kälber wachsen gesund auf. In 
nächster Zeit werden auch die 
anderen Kühe kalben. Well Ich 
meine Verpflichtungen an Milch 
bereits erfüllt habe, stellte ich 
mir neue Wettbewerbsziele — 
den Milchertrag bis Jahresende 
auf 2 000 Kilo je Kuh zu brin­
gen.

Da ich gute Erfahrungen habe.

Wort gehalten
Alma-Ala. Die Erfinder und Ra­

tionalisatoren Kasachstans haben 
ihre Verpflichtung zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober vor­
fristig eingelöst. Sie haben zum 
Fonds des Fünfjahrplans 120 Millio­
nen Rubel Ersparnisse bei- 
gcsteuerl. die durch die Ver­
wirklichung der Neuerervor­
schläge erzielt wurden. Das sind 
25 Prozent mehr Ersparnisse als 
für die gleiche Zeit des Vorjahres. 
Am aktivsten sind die Schöpfer der 
neuen Technik in der Buntnietal- 

helfe Ich den Jungen Melkerinnen 
I.. Woloschina. R. Braun und 
anderen mit Rat und Tat. Ihre 
Erfolge In der Arbeit machen mir 
Freude. Diese Mädchen arbeiten 
zwar erst zwei Jahre auf der 
Milchfarm, aber sie bleiben hin­
ter uns alten Melkerinnen nicht 
weit zurück. L. Woloschina hat 
In 7 Monaten 1 200 Klio je Kuh 
und R. Braun 1 000 Kilo Je Kuh 
gemolken. Mit guten Arbcltsre* 
sultaten erfreut uns O. Sitz, die 
in 7 Monaten 1 300 Kilo Milch 
von Jeder Kuh gemolken hat.

Wenn wir Melkerinnen unsere 
Jublläumsverpflichtungen an 
Milch gut erfüllen, so haben wir 
das zum Teil den Hirten Tachtor 
Tussypshanow, Kolja Semisbajew 
und Gennadi Lebedew zu verdan­
ken. die den • Weldbplatz gut zu 
wählen verstehen und das Vieh 
immer rechtzeitig tränken. Bis 
zum Jubiläumstag wollen wir 
insgesamt 7 000 Zentner Milch 
melken.

Wir werden es bestimmt schaf­
fen.

Frieda MERTINS. X 
Melkerin. Deputierte | 

des Rayonsowjets ’
Gebiet Semipalatinsk

lurgie tätig. Heute ist jeder siebente 
Rationalisator.

Akljubinsk. Das Donsker Chrom­
eisenwerk verließ der hundertste 
Güterzng mit überplanmäßigem 
Erz. Das ist mehr als die Bcrgleuw^w 
in ihren sozialistischen Verpflic.h. 
tungen zum Oktoberfest vor. 
gesehen halten. Dieses Berg­
werk ist der wichtigste Lieferant 
von Chronieisen in unserem Land, 
Dieser wertvolle Rohstoff der Hüt­
tenindustrie winl auch in die Län­
der Europas, Asiens und Amerikas 
ausgeführt. W. LEHMANN

PetrooâwlowsR

Kokfschetdw

Kawqanda

Ata

L&nffs eines Schienenstranffs

Die Stadt der Blauberge
David WAGNER

Andreas KARSTEN

IN

ENZYKLOPÄDIEN

Unser Zug läuft ein. 
wollen Im Leben .......
„blättern".

dieser
Wir steigen aus und 
Stadt selbst ein wenig

Jahrestags der Verkehrsaufnahme

GEBLÄTTERT ZWEI

Durch das Waggonfen- 
ster können wir nun an 
der nahen Horlzontllnle 
Bergkuppen sehen, die 
mitunter die unerwartetsten 
und phantastischsten Kon­

turen annehmen. Das sind die durch Ihre einzigar­
tige Schönheit bekannten Koktschetau-Bergkup- 
pen. der südlichste Punkt des West-Sibirischen 
Tieflandes.

Koktschetau bedeutet im Kasachischen: 
Berge.

Nun taucht auch die Stadt selbst auf.
Bevor wir herfuhren, warten wir nochmals 

einen Blick In die schon erwähnte Enzyklopädie 
„Rußland. Vollständige geographische Beschrei­
bung des Vaterlandes"" (S. Petersburg, 1903). 
Dort lasen wir auf Seite 349:

1 ..1824 wurdd unter Befehl des Obersten Grlgo- 
rowskl eine Expedition ausgeschickt, um am Ufer 
des Sees Kop den Koktschetawer Bezlrks-Prlkas 
(Militärpunkt) für den Wachdienst eines Kosaken­
trupps einzurichten. Gegenwärtig besteht Koktsche­
taw aus zwei Tellen: dem Vorort der Zivilbevölke­
rung und der Kosakcnstanlza Koktschetaw. Gemäß 
der Volkszählung von 1897 wohnten In der Stadt 
5 000 Personen. Bebaut Ist die Stadt vorwiegend mit 
Holzhäusern (etwa 500 Häuser), zwei orthodoxen 
Kirchen, einer Moschee, zwei Anfangsschulen für 
Knaben und einer Mädchenschule. Es bestehen zwei 
Krankenhäuser, mit 15 Bettpn, eine Apotheke. 

’ 1 i 1 1 sM der Stadt wohnen zwei Arzte. Die Intelligenz 
bcstent hauptsächlich aus Kosakenoffizieren.”

Nun blättern wir In einer anderen Enzyklopädie, 
die 1961 erschienen Ist. Uber dieselbe Stadt steht 
darin: ‘

„GebletSstadt. 40000 Einwohner (1959). Ein 
Mechanisches Werk, ein Werk für Sauerstoff-At­
mungsapparatur. ein Werk für Stahlbetontelle. Ein 
Maschinenbau- und Bibliothektechnikum, eine 
Medizinische Schule."

Das war fast zehn Jahre zurück. Inzwischen ist 
vieles hlnzugekommen.

blaue

Es traf sich so. daß wir 
In Koktschetaw am selben 
Tag eintrafen. an dem 
rund 45 Jahre zurück der 
erste Zug überhaupt hier­
herkam. Wir versuchen 

deshalb, uns auf einen Augenblick jenen Tag, den 
10. Juni 1922. zu vergegenwärtigen.

Frau Sonne soll es an Jenem Tag nicht weniger 
gut gemeint haben wie heute. Am Bahnhof, den 
es damals eigentlich erst In der Vorstellung gab, 
hatten sich große Mengen von Menschen versam­
melt. Die neue Eisenbahnstrecke Petropawlowsk— 
Koktschetaw wurde elngewelht. Man wartete auf 
den ersten Zug, das neue Wunder In der Steppe. 
Die Erbauer des Schienenstrangs wurden als 
Bahnbrecher gefeiert, warme Grußworte aus Mos­
kau, aus Tomsk, aus der Hauptstadt der damaligen 
Kasachischen ASSR waren geschickt worden. Dio 
Redner des Bezirksparteikomitees und des Bezirks­
sowjets sprachen von dem großen Sieg, den die 
Babnbauer unter unglaublichen Schwierigkeiten er­
rungen hatten. Der Zug rollte heran, die Sirenen­
rufe der Dampflokomotive gingen 1m Jubel von 
Tausenden unter. Der Vorsitzende des Bezirksvoll- 
zugskomllees P. K. Shukow durchschnitt das quer 
über den Schienenstrang gespannte Band.

Nun hätten wir Dir, Heber Leser, an dieser 
Stelle gerne etwas von Jenem Ixjkomotlvfahrer er­
zählt, der 45 Jahre zurück zum ersten Mate die 
ewige Stille der Steppen mit der Sirene durch­
brach. Leider konnten wir Ihn nicht linden, nicht 
mal seinen Namen erfahren. Der Held Ist namen­
los geblieben. Die Zelt Ist eben verschwenderisch, 
das menschliche Gedächtnis kann nicht alles fest- 
halten. Einige Namen derer, die den ersten 
Schienenstrang durch die Steppen zogen, fanden 
wir. allerdings In der Koktschetawer Gebietszeitung 
„StcpnoJ majak", die zur Zelt unserer Reise an­

SONNTAGE

läßlich des 45. _______ _ ________________
auf der Bahnstrecke Petropawlowsk—Koktschetaw 
einen Artikel veröffentlichte. Unter den ersten Lok- 
falirern war Valentin Tschernltschenko, damals 
Lokfahrergehilfe und heute stellvertretender Chef 
der Kasachischen Eisenbahn, einer der größten 
Jm Lande.

Von der damaligen Eisenbahnstation Ist heute 
mit der Laterne am helllchten Tag nichts mehr zu 
finden. Die Station wurde durch den Bau der Mit­
telsibirischen Eisenbahn zu einem Knotenpunkt, 
dessen Bedeutung nach der Neu- und Brachlander­
schließung stark zugenommen hat.

Die Mlttelslblrlsche Bahn, eine Entlastungsbahn 
zwischen der Westsibirischen und Südsibirischen, 
hat schon so manche t^ast von den Schultern Ihrer 
älteren Schwestern genommen.

In der Bahnverwaltung nannte man uns 
Interessante Ziffern. Wir wollen nur drei --------
anführen. Im ersten Jahr Ihres Bestehens wurden 
über diese Bahnstrecke 2 Millionen Pud Getreide 
abtransportiert, von der Erschließung des Neu- und 
Brachlands waren es 12 Millionen, Jetzt sind es 
Jährlich 93 Millionen Pud.

Längs des Schlcnenstrangs schreiben sich In 
die Stcppenlandschaft mit Jedem Jahr mehr Sil­
houetten von Silotürmen für Getreide ein. Die 
Türme stoßen bis 70 Meter In die Höhe. Es sind 
moderne Kornspelchcrkomplexe mit 
gen, ferngesteuerten Förderern, mit 
Hochfahrstohlen u. dgl.

EIN ABSTECHER

NACH SEREN DA

einige 
davon*

Trockenanla- 
Kippbahnen,

Wir hatten---------- -- -----
kaum im Rücken. ’ da hielt 
direkt vor uns ein Bus. 
auf dem dta Marschroute 
Koktschetaw — Serenda 
stand. Obwohl dieser Ort 

nicht stand, war allein der 
daß wir sofort

den Bahnhof

in unserem Relscplan .
klangvolle Name so verlockend, ....    
einstiegen, umsomehr, da hinter der Ortsbonennung 
In Klammern geschrieben stand: „Naherholungsge­
biet". Und auch noch deshalb, weil es Sonntag

war, der Himmel hoch und blau, die Sonne warm 3 
und die Stimmung beinahe serenadenhaft. E

Als wir anstatt der harten Holzbänke der Wag- S 
gons die gepolsterten Sitze des Busses unter uns S 
fühlten, mußten wir auf einen Augenblick über 3 
den bretteren Sinn des Umsteigens von Schiene auf â 
Straße nachdenken. Was Ist vorteilhafter und . be- S 
quemer: Eisenbahn- oder Kraftverkehr? Ein Jahr- S 
zehnt zurück wäre diese Frage rhetorisch erseh le- = 
nen. heute disputieren darüber mit vollem Ernst 3 
Ökonomen und Reisende. Das Ist wohl darauf zu- S 
rückzuführen, daß sich der Kraftverkehr sehr s 

.schnell entwickelt. Jedes Verkehrsmittel hat seine g 
Eigenarten. Im Kurzstreckenverkehr Ist der a 

. Autobus bequemer, da er sich durch dichtere Wa- a 
genfolgen den Individuellen Bedürfnissen der 3 
Reisenden, den Erfordernissen der Erholung besser = 
anpassen kann. 9

Welter wollen wir uns hier auf dieses Problem S 
nicht einlassen. Wir. schauten Inzwischen durch s 
die Busfenster von der erklommenen Anhöhe auf 3 
die Im Grün gebettete Stadt und die blaugrauen 3 
Flächen des Kop-Sees hinab und atmeten tiefer 3 
die herbe Steppenluft ein. Unser gepriesenes = 
Fahrzeug, als ob cs unser Lob vernommen hätte, 3 
rollte fahrlustig Ober das schwarzgraue Asphalt- = 
band dahin, schnurgerade Serenda entgegen. 3

Nach weniger als zwei Stunden erreichten wir die — 
vor mehr als hundert Jahren entstandene Kosakensta- S 
niza, die heutige Rayonsiedlung. Wer dem Ort den S 
schönen poetischen Namen gegeben hat, konnten 3 
wir nicht In Erfahrung bringen. Jedoch konnten 3 
wir uns bald überzeugen, das er durchaus bcrech- 3 
tlgt Ist. Der Serenda-See blinzelte uns noch aus 3 
weiter Sicht einladend zu. Als wir aber erst zu- S 
sammen mit unseren freundlichen Gastgebern, 3 
Erich und Irma Damer, die licht bewaldete und 3 
luftige Halbinsel aufsuchten und sahen, wie die 3 
aus den Rissen der Felsenblöcken ragenden stolzen 3 
Fichten und Tannen sich Im glasklaren See spie- g 

■geln, als wir aus dem erfrischenden Naß heraus- g 
geschlüpft waren und auf den platten FelsenflÖchen S 
wie Im Tempel der Natur standen—da hätten wir 3 
Serenda am liebsten eine Serenade gesungen. 3 

: Die liebenswürdigen Gastgeber, als ob sie dio S 
Absicht gehabt hätten, unsere gute Erholungsstlm- 3 
mung noch höher steigen zu lassen, versprachen, = 
uns in noch reizvollere Winkel am anderen Secufer s 
zu führen. —
• Was daraus wurde, werden wir später sehen. s 

(Nächste Reportage: 3

■ Von SaAen besungen)

1
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Außenpolitischer Kommentar der «Freundschaft»

Die Malbroucs
rüsten, zum Zuge

Nach den Aufnahmeprüfungen
BEMERKUNGEN UND VORSCHLÄGE

Zuerst einmal zwei Tatsachen 
au* dem Geschehen der letzten 
Tage. Tatsache I: In den USA er­
schien ein Buch unter dem Titel 
..Nikolaus und Alexandra", es be­
richtet über den letzten russi­
schen Selbstherrscher und seine 
Gattin. Tatsache II: Die Konfe­
renz in Westberlin zum Thema 
„Geschichte und internationale 
Politik der Sowjetunlqp", die von 
einigen „Hirnzentren" des Antl- 
kommunlsmus organisiert wurde. 
Es sind keine bloten Tatsachen, 
es sind Glieder einer Kette. Der 
unhellschweren Kette Ideologi­
scher Diversionen gegen den So­
zialismus, gegen die Ideen des 
Oktober.

...Zum neuen antisowjetischen 
Feldzug aus Anlaß des 50. Jah­
restags der Oktoberrevolution 
rüsteten unsere Feinde lange und 
sorgfältig. Bereits im vorigen 
Jahr wurde in den USA ein sei­
nen Ausmaßen nach grandioser 
Staatsplan der Vorbereitung zum 
Jubiläum des Sowjetstaates erar­
beitet. Sein Anwendungsbereich 
erstreckt sich aut alle Kontinen­
te, Jedoch die Spitze dieser, wie 
man im Westen zu sagen pflegt. 
..globalen" Diversion Ist gegen 
die UdSSR gerichtet. Ihre Haupt­
ziele lassen sich folgendermaßen 
umreißen: Diskreditierung der 
Ökonomischen und .politischen 
Ordnung der UdSSR; Untergra­
bung der Einheit des sozialisti­
schen Ingers und Isolierung der 
Sowjetunion; Kompromittierung 
der sowjetischen Außenpolitik. 
Mit der Realisierung dieses, sei­
ner Niederträchtigkeit und Heim­
tücke nach ungeheurllchen Plans 
sind 116 (hundert sechsund vier­
zig!) Anstalten und Behörden be­
schäftigt. Darunter sind das Staats­
departament. der Zentrale Ge­
heimdienst. die Informationsagen­
tur der USA (USIA), die Anti- 
kommunistische internationale, 
die sogenannten russischen In­
stitute an den größten Universi­
täten der USA usw. Doch damit 
nicht genug. In engem Kontakt 
mit ihnen arbeiten weitere 80 
ähnlicher Anstalten anderer Län­
der. darunter 35 westdeutsche.

Die Planung und Koordinie­
rung der Wühltätigkeit dieser 
Internationale der eingefleischten 
Antikommunisten erfolgt durch 
die im vorigen Jahr gegründete 
Höhere zwischenbehördliche 
Gruppe beim Staatsdepartament 
der USA. Es bleibt nur noch hin­
zuzufügen, daß diese Pyramide 
vom Koordinationskomitee für 
allgemeine Leitung des psycho­
logischen Krieges gekrönt wird, 
das unmittelbar dem USA-Präsi­
denten unterordnet ist.

Halt inne, lieber Leser. Denke 
noch einmal an die Liste, die ins­
gesamt 226 Benennungen ent­
hält. So etwas hat es noch nicht 
gegeben: Am ideologischen
Kreuzzug gegen meine und deine 
Heimat beteiligen sich die führen­
den staatlichen Einrichtungen der 
Vereinigten Staaten unter dem 
Befehl des Herrn Präsidenten in 
eigener Person!

FEHLT DER WILLEES
Eine kleine. aber schöne

Schule ist cs. die Schule
in der 2. Abteilung des Ki-- 
row-Sowchos, Rayon und Gebiet ‘ 
Zelinograd. Das Lclirerkollektiv 
und die 192 Schüler der Aclitkhs- 
BCTischule leben und lernen wie in 
einer einträchtigen Familie.

Die Sfchule hat alle notwendigen 
und gut eingerichteten und ausge­
statteten Kabinette.

Besonders zu vermerken ist die 
vortreffliche Ausrüstung des Kabi­
netts für deutsche Spra­
che. Schallplattenkomplekte. Ton­
bänder, methodische Lehrmittel und 
fine Menge von Anschauungsmate­
rial stehen dem Deutschlehrer zur 
Verfügung.

Ein ganzes Netz von wissen­
schaftlichen Forschungsinstituten 
und allerlei Zentren Ist mit der 
Ausarbeitung der Theorie und 
Methodik des Ideologischen Kamp­
fes gegen uns beschäftigt. Tau­
sende Wissenschaftler. Waffen­
träger des. ImperialImus, Politi­
ker. Mllltärfnchleute. Berufskund­
schafter sind dazu herangezogen. 
Es sind sogar neue ..Wissen­
schaftszweige" — „Sowjetolo- 
glc" und „Kremllnologle" —• 
entstanden.

...Kehren wir aber, lieber Le-, 
ser. zurück zum erwähnten Buch 
..Nikolaus und Alexandra", das 
von den überseeischen „Kreml- 
inologen" geschaffen worden Ist. 
Es erschien zum 50. Jahrestag... 
nein, nicht der größten Revolu­
tion In der Menschcngeschlchte. 
die eine neue Ara elnleltete, son­
dern alles In allem „der Macht­
ergreifung durch einige Hunder­
te Bolschewik!" Infolge eines 
„Scharmützels am Winterpalais". 
Diese Ereignisse sind Jedoch 
nicht die „erschütterndsten". 
Es stellt sich heraus, das erste 
Signal zum Ausbruch der Revo­
lution habe... der Mord an Ras­
putin gegeben! Toller geht es 
schon nicht mehr: Die ersten Hel­
den, der Revolution’ sind also der 
Fürst Jussupow und der Fab­

rikant Purlscnkewilsch, der Okto­
berumsturz. selbst aber ist ledig­
lich ein Scharmützel an der letz­
ten Residenz der Provisorischen 
Regierung! Es Ist schwer, zu sa­
gen, was hier mehr Ist — unge­
hemmte Wut oder grenzenloser 
Kretinismus. Eher die gleiche 
Menge von dem und Jenem.

Bel dir. lieber Leser, kann die 
Frage aufkommen: „Lohnt es sich 
denn, über diese Schmiererei zu 
schreiben?” Als über eine Einzel­
erscheinung gewiß nicht. Als über 
ein kleines Glied der gigantischen 
Kette von antisowjetischen, anti- 
kommunistischen Aktionen, als 
über einen der vergifteten Pfeile, 
die man In mein und in dein Herz 
geschossen hat. — lohnt es sich. 
Gleich wie über die Konferenz 
zum Thema „Geschichte und In­
ternational Politik der Sowjet­
union" In Westberlin. Diese neue 
antisowjetische Zusammenkunft 
ist eine viel ernstere Sache als 
die Hirngespinste im oben er­
wähnten Buch. Die Wahl des Or­
tes selbst — Westberlin — zeugt 
davon, daß die Organisatoren Ide­
ologischer Diversionen gegen die 
Sowjetunion und andere soziali­
stische Länder zu direkten Provo­
kationen greifen, indem sie diese 
so organisieren, daß die interna­
tionale Spannung dadurch gestei­
gert wird.

Die von den amerikanischen 
„Sowjetologen” benutzten Metho­
den und Mittel werden am fol­
genden Beispiel illustriert. An 
der Columbia-Universität in 
New York funktionieren sieben 
anlikommunlstlschc' Zentren und 
Fortbildungskurse für „UdSSR- 
Spezialisten." Unter den hier Stu­
dierenden befinden sich außer 
Amerikanern auch Meister der 

Von den Schülern sind 90 Pro­
zent Kinder deutscher Nationalität 
Und doch wird liier Deutsch als 
Fremdsprarhe unterrichtet. Warum 
wird hier nicht der mutterspracliHche 
Deutschunterricht ningeführl? Wor­
an fehlt es dieser Schule? Der 
Schuldirektor, Genosse I. M. Bort- 
nowski sagt, es sei kein Lehrer da. 
Iler Deutschlehrer dieser Schule 
hat eine Wochenbelastung von 20 
Stunden. Bei der Einführung des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts kämen noch höchstens 6 
Stunden wöchentlich hinzu — je 
zwei in der 2., 3. und 4. Klasse. 
Und 26 Stunden ist ja nicht .allzu­
viel. Der Deutschlehrer Eugen Wer­

re ist zwar Fernstudent, doch ist 
er ein junger, energischer Mann und 
er könnte diese Belastung vollstän­
dig übernehmen. Auch der Schuldi­
rektor. Genosse Bortnowski, be­
herrscht die deutsche Sprache gut 
und diese sechs Stunden würden 
auch ihm kaum zur Last fallen. 
Vielleicht .liegt cs daran, daß eine 
konkrete Anweisung von Seiten der 
Rayon- und Gebietsabteilungen 
für Bildungswesen noch fehlt? Doch 
könnte der muttersprachliche 
Deutschunterricht auch ohne diesel­
be längst eingeführt werden.

Umsomehr wäre das mög­
lich, da der muttersprachliche 
Deutschunterricht für diese Schule 
tarifiert und geplant ist. Es fehlt 
nur der gute Wille.

L HÖRMANN, 
unser Sonderkorrespondent

Wühltätigkeit aus der BRD. Eng­
land, Israel und anderen Lin­
dern. Fleißig und methodisch 
studieren sie verschiedene Sel­
ten unserer Wirklichkeit, der so­
wjetischen Lebensweise, und 
zwar dazu, um später auf all das 
Schmutz zu gießen, um uns <.u 
schaden. Hier wird eine speziel­
le Kartei für leitende sowjeti­
sche Persönlichkeiten. Wissen­
schaftler. Journalisten, Kul­
tur- und Kunstschaffende. Schrift­
steller geführt. Sic zählt 70 000 
Personalkarten, in welche man 
Angaben clnträgt. die im psycho­
logischen Krieg gegen die Hei­
mat des Oktober verwendet wer­
den können.

Es wird Immer schwerer, ge­
gen die Länder des Sozialismus 
zu arbeiten. Deshalb vervoll­
kommnen die Antikommunisten 
ihr Arsenal der Wühlmittel. Ins­
besondere in den Lehrbüchern 
und Vorschriften, welche die „In­
stitute" und „Zentren" herausge­
ben. werden plumpe Lügen ver­
mieden. Diesen ’ Grundsatz be­
folgt. zum Beispiel, ein gewisser 
Dozent Schaplro, der sich in 
England betätigt. Er schreibt 
ebenfalls über den Oktober, und 
gibt den Bolschewlkl beim Ver­
gleich der Bolschewistischen Par­
tei mH den anderen Parteien 
des vorrevolutionären Rußlands 
den Vorzug. Erkennt sozusagen 
die Tatsachen an. Läßt aber 
gleichsam nebenbei den Satz fol­
gen, Lenin habe am Vorabend 
des Oktober die Bolschewik! in... 
eine ihm willfährige, disziplinier­
te Kraft verwandelt. Nur ein Satz 
— aber der enthält eine ganze 
Ladung widerwärtiger Lügen: 
Hat doch W. 1. Lenin sich nie 
über die Partei gestellt, war er 
doch ein leidenschaftlicher Geg­
ner des Kommandierens und Dik­
tats!

...Es gab einmal so ein Lied­
chen: „Malbrouc zog mal in den 
Krieg” Weiter ging es dort dar­
um. wie Malbrouts sich mit saurer 
Kohlsuppe überfütterte und was 
dabei herauskam. In den 50 Jah­
ren des Bestehens des Sowjetstaa­
tes zogen gegen ihn die imperia­
listischen Malbroiics verschiede­
ner Farben zu Felde, sie griffen 
um der Vernichtung des Kommu­
nismus Willen zu den verschie­
densten Mitteln. Heutzutage wis­
sen unsere Feinde, daß wir we­
der durch Blokadcn noch mit 
Bomben kleinzukriegen sind, und 
setzen deshalb Ihre Hoffnungen 
unter anderem auf die ideologi­
sche Waffe. Was kann man dazu 
sagen? Das antisowjetische Ge­
heul begleitet uns nun bereits 
50 Jahre lang. Jedoch, wie man 
Im Osten sagt, die Hunde bellen, 
aber die Karawane zieht weiter.

Die Ideale des Kommunismus 
triumphieren Im Bewußtsein von 
Millionen Menschen. Unter dem 
Banner des Oktober scharen sich 
Immer neue Millionen zusammen.

„ S. STEIGER

Mitte März dieses Jahres wurden 
in der „Freundschaft” die Aufnah­
mebedingungen in den Fernsektor 
des Fremdspracheninstituts in Al­
ma-Ata bekunntgegeben. fn einem 
der Punkte hieß es speziell, daß Ab­
solventen mitgenommen werden, 
die die Sprache fließend beherr­
schen. da doch lelirer für deutsche 
Sprache und Literatur herangebil­
det werden sollen. Auch das Pro­
gramm verlangt Sprachkeniitnisso 
und Sprechferligkeiten. da die Auf- 
genommenen gleich im sogenannten 
Vorkursus einen theoretischen Kurs 
„Einführung in die Literaturkunde“ 
in deutscher Sprache anhören, an­
schließend Seminare halten und 
eine Vorprüfung ablegen müssen. 
Schon im 2. Kursus wird deutsche 
Literatur und Sprachgeschichte in 
deutscher Sprache vorgetragen. Das 
Ix-hrprogramm setzt also voraus, 
daß die Eintretenden mit bestimm­
ten Sprachkenntnissen zum jSludium 
kommen.

Wie war es aber in diesem Jahr? 
Auf 100 Plätze waren gegen 160 
Aufnahmegesuche eingelaufen. Also 
ein kleiner Wettbewerb! Ihren 
Kenntnissen und ihrer Vorbereitung 
nach könnte man die Eintretenden 
in 3 Gruppen teilen. Die erste Grup­
pe. 7 Personen gehören zur älteren 
Generation, die noch deutsche Schu­
len absolviert haben und die Spra­
che gut beherrschen. 16 Genossen 
kamen aus den elften pädagogi­
schen Klassen oder aus pädagogi­
schen Schulen (Slawgorod) und die 
übrigen ans den 11. und 10. Klas­
sen der Mittelschulen. 96 Prozent 
der Eintretenden arbeiten als 
Deutschlehrer in den 5. — 8., oft 
auch in den 5. — 10. Klassen; 4 
Prozent sind als Pionierleiter oder in 
Kindergärten angestellt. Einer —• 
Kataendom — Ist sogar Schofför.

Dem Bestand nach wäre das ge-= 
rade das Erwünschte.

Die Ixhrerln Valenllnr Mult unterrichtet schon viele Jahre deutsche 
Sprache In der Mittelschule des Kolchos namens Karl Marx, Rayon und 
(icbiel Kustanai. Sic Ist eine sehr erfahrene Lehrerin. Von neuem wur­
de Ihre Arbeit belohnt. Alle Schüler, die nach Beendigung der 
Schule In die Hochschulen rlnlralcu, legten die Aufnabmeprütiingen in 
Deutsch nur mH „ausgezeichnet" ab.

Valentine Jakowlewna liebt die Kinder sehr und gibt alle Ihre Kennt­
nisse und Krille für Ihr Erziehung und Schulung hin. In den Pausen

oder nach dem Unterricht Ist sie nicht selten unter den Kindern zu 
sehen, wobei sic mit Ihnen nur deutsch spricht, was zur beoyen 
Entwicklung der Sprache beitrügt.

UNSER BILD: Lehrerin Valentin« Malz mH Ihren Schülerinnen der 
10. Klosse Helene Scherer, Lydia Degraph. Ludmilla Marxstttller, Ida 

Scherer. Falna Delbert und Christine Erraengraum, die in Deutsch nag 
ausgezeichnete Noten haben, im Schulgarten.

Foto: G. Mühlberger

Wenn man aber den Bestand der 
Einlretenden vom Standpunkte ih­
rer Sprachkenntnisse aus betrachtet, 
so sieht alles nicht so glänzend aus. 
wie man erwarten könnte. Wie 
schon gesagt, arbeiten die meisten 
als Deutschlehrer. Aber man muß 
manchmal* staunen, wie jämmerlich 
es bei manchen mit de.n Sprachkcnnt- 
niflsen, besonders mit der Gram­
matik stehl. Von 155 Prüflingen 
haben 37 in der Grammatik „unge­
nügend“ imd 46 „genügend” be­
kommen. Etwas besser steht es mit' 
dem Sprechen. Diese Resultate 
sind die Folgen eines äußerst un­
befriedigenden Deutschunterrichts 
in den Mittelschulen. Auf unsere 
Einwände gaben die meisten zur’ 
Antwort, daß sic in der Schule kei­
ne Grammatik lernen. Diese Antwor­
ten sind vielleicht teilweise über­
trieben. um sich zu rechtfertigen 
und der Schule ihre niedrigen 
Kenntnisse in die Schuhe zu 
schieben. Aber ein großer Teil ist 
doch wahr an der Sache, und zwar, 
daß man in den Schulen dieses 
wichtige Glied im Sprachunterricht 
ganz vernachlässigt, daß man da­
bei ganz vergißt, daß der Wort­
schatz und die Grammatik die 
Grundlage der Sprache bilden.

Es ist bestimmt richtig, daß man 
■lern Sprechen die größte Aufmerk­
samkeit in der Schule, schenkt, aber 
die Grammatik ganz zu vernachläs­
sigen. scheint mir grundfalsch zu 
sein. Um diesen Standpunkt zu 
rechtfertigen, genügt ein einfacher 
Beweis. Unsere russischen Kinder 
kommen alle mit bestimmten Sprech­
fertigkeiten in die Schule, und den­
noch wird die russische Gramma­
tik und Satzanalyse mehrere Jahre 
lang gründlich getrieben. Warum 
soll im Fremdsprachenunterricht 
dieser Gegenstand außer Acht ge­
lassen werden?.

Die Aufnahmeprüfungen fiese« 
Jahres haben deutlich gezeigt, 
daß die meisten Absolventen der 
Mittelschulen, obgleich es in ihrer 
überwiegenden Mehrzahl Deutsche 
sind, nicht entsprechend vorberei­
tet sind für eine Fakultät, die 
Lehrer für deutsche Sprache und 
Literatur vorbereitet. Wir haben 
100 aufgenommen. Glaube aber 
kaum, daß alle zu den Staatsexamen 
kommen. Schon dee erste« Vorprü­
fungen machten vielen große Schwie­
rigkeiten; es hapert am Wortschatz, 
an der Grammatik, an der Sprech- 
gelâufigkeit.

Viel größere Perspektiven haben 
die Absolventen der elften pädago­
gischen Klassen. Solcher Absolven­
ten gab es in diesem Jahr 16. Aus 
der Tereschkowa-Schule in fssyk 
sind 13, aus einer pädagogischen 
Klasse aus Andrejewka. Gebiet Al­
ma-Ata, und aus Semipaiabnsk je 
eine Absolventin und einer aus 
Slawgorod. Altairegion gekommen. 
Diese 16 Genossen haben in allen 
3Prüfungen r - Lesen und N’acher- 
zähle.n, Satzanalyse, Gespräch zu 
einem freien Thema — nur Vier 
und Fünf bekommen. Auch die 
Grammatik ist bei ihnen auf der 
nötigen Höhe. Unter den früher Auf- 
genommenen waren ebenfalls 
mehrere Absolventen aus der 
Issyker Schule, sie gehören 
zu den besten Studenten im 
2. und 3. Studienjahr. Es sind 
mehrere Kasachinnen darunter, die 
glänzend lernen.

Mit dem angeführten Beipsiel 
über die pädagogischen Klassen 
möchte ich die große und wichtige 
Bedeutung dieser Anstalten hervor­
heben. Leider wird ihre wichtige 
Rolle nicht voll und ganz verstan­
den und an vielen Stellen unter­
schätzt. Bei dem großen Mangel an 

Lehrern für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht erfüllen diese 
Klassen zwei wichtige Aufgaben: 
sie bereiten einerseits keine 
schlechten Lehrer für die zweite — 
vierte Klassen vor. andererseits He­
tero sie sehr gute Studenten für 
Ferninstitute. Anstatt dieses Sys­
tem zu erweitern, spricht man von 
dessen Kürzung oder Einstellung. 
In Issyk wurde z. B. bekannt, daß 
man die deutsche elfte Klasse durch 
eine englische ersetzen wolle. Du 
wäre ein größer Fehler, ein ganz 
unbedachter, unbegründeter Schritt.

Ein zweiter Weg zur Vorberei­
tung guter Studenten für Ferninsti­
tute sind spezielle ein- oder zwei­
jährige Vorbereitungskurse. Ein gu­
tes Beispiel in dieser Frage gibt 
das Fremdspracheninstitut in Al­
ma-Ata. Zwei Abgänger dieser Kur­
se Nelh Kromer und Ida Leder ha­
ben die Aufnahmeprüfungen glän­
zend bestanden. Besonders ist ihre 
schöne Aussprache hervorzuheben.

Solche Vorbereitungskurse auf 
Kosten der Lernenden können 
bei allen pädagogischen Hochschu­
len "mit Fremdsprachenfakultäten 
organisiert werden (Koktschetaw, 
Kustanai, Ksyl-Orda, Pawlodar, Ze* 
linograd, Karaganda. Dshambul, 
Akjubinsk. Ust-Kamenogorsk). 
Auch an vielen Mittelschulen könn­
te diese Maßnahme eingeführt wer­
den. Es steht da wirklich kein Hin­
dernis im Wege. Die Lehrer sind 
da. Klassenräume sind in . den 
Abendstunden auch zu finden. Es 
fehlt also nur an Initiative und am 
guten Willen der Direktoren, der 
Innrer und der Lernenden. Für die 
Fremdspracheninstitute^ wären sol­
che Kurse eine gute Schmiede zur 
Vorbereitung der Studenten.

E. MESSERLE, 
Hochschullehrer

An der Feuerlinie
Dies Ist eine Erzählung Uber das elnschlngcndste Gerne der sowjeti­

schen darstellenden Kunst und über drei Maler, die mH Hecht Kämp­
fer genannt werden. Immer vorne. Immer aktuell sind die Lcnlnprelstrl- 
grr Kukryniksy, die mit der schürfen Walle der polnischen Satire 
kämpfen.

..Ich weiß nicht, ob auf dem Ge­
biet dcc Karikatur eine so einige 
und unteilbare Dreieinigkeit’ exi­
stierte wie unsere Kukryniksy. und 
glaube nicht, daß es möglich war", 
schrieb Maxim Gorki 1932 in dem 
Artikel „Das Recht zu spotten und 
zu lachen'*, der der vortrefflichen 
Zusammenarbeit der drei Maler — 
der Satiriker Michail Kuprijanow, 
I’orfiri Krylow und Nikolai Soko­
low—gewidmet war.

Dieser Aufsatz war anläßlich der 
ersten Ausstellung der Werke der 
Kukryniksy geschrieben worden und 
die Ausstellung wurde auf Initiative 
Gorkis im Sclirit'tstcllerklul» eröff­
net. Damals «landen die Maler erst 
an der Schwelle ihrer schöpferi­
schen Reife, manche Seiten ihrer 
Begabung offenbarten sich damals 
noch nicht völlig. Auch der The­
menkreis ihrer Arbeiten war nicht 
groß und beschränkte rieh im We­
sentlichen auf freundschaftliche Ka­
rikaturen von Schriftstellern und 
Künstlern. In diesem Zusammen­

hang empfahl Gorki den Malern 
dringend, „die Politik des Tages, 
des Jahres und der Epoche zu ken­
nen. Diese Kenntnis wird ihre Bcob- 
achlungsgabe unendlich erweitern 
und die Themen vermehren... Die 
Kukryniksy müssen unbarmherzig 
alles aufdecken und anprangern, 
was sich vor dem Untergang ver­
birgt, wie geschickt und wo immer 
cs sich verstecken maß.“

Gorkis Wünsche gingen in Er­
füllung: Seit der Mitte der dreißiger 
Jahre und bis heule ist die pollti- 
sehe Karikatur das llauplgenre des 
vielfältigen Schaffens der Kukry­
niksy. und gerade die Arbeiten die­
se» Genres brachten ihnen Welt- 
rühm ein. Doch wenn die tödliche 
Kraft ihres Sarkasmus, die Schürfe 
und vieldeutige Ausdruckskraft der 
satirischen Methoden in den späte­
ren Werken der Künstler auch 
unermeßlich gewachsen sind, ist dio 
von Gorki so treffend erkannte Be­
gabung der jungen Künstler, „die 
inneren und äußeren Gegensätze** 

aufzudecken, für Immer Ausgangs­
punkt des ideologischen Inhalts und 
der darstellenden Mechanik ihrer 
Karikaturen geblieben.

Es gibt eine politische Karika­
tur, bei der der Text die Hauptrol­
le spielt. Der Maler erfindet dazu 
eine mehr oder weniger komische 
Illustration, beispielsweise indem 
er das Aussehen bekannter Men­
schen etwas entstellt oder grotesk 
nachahmt, oder indem er irgendein 
in der Zeitung mllgeteilles Ereig­
nis in einer lächerlichen Szene wie- 
derglbt. Derartige Dinge trugen 
häullg rein handwerksmäßigen 
Charakter und verlieren in ein— 
zwei Wochen jedwede Bedeutung.

Größere Meisterschaft und Er- 
flndungsgeist erfordert die im XIX. 
—XX. Jahrhundert weit verbreitete 
Karikatur sozialer Masken. Ihre 
Personen, die von Zeichnung zu 
Zeichnung unverändert blieben, 
bleien sich dem Beschauer wie im 
Puppentheater in verschiedenen Si­
tuationen dar, die von den Künst­
lern so scharfsinnig und aktuell 
wie möglich dorgcstellt wurden.

Die Kukryniksy messen dem 
Text, der die Karikatur begleitet, 
große Bedeutung bei, betrachten 
ihn als vollberechtigten Teil des 
Werkes und erfinden ihn größten­

teils selbst. Ganz abgesehen von 
den satirischen Situationen — die 
Phantasie der Kukryniksy auf 
diesem Gebiet ist wahrhaft uner­
schöpflich und verblüfft durch das 
Unvermutete in ihnen und ihre Ori­
ginalität.

Doch wenn die mehr oder weni­
ger komisch und iitzend dargestcll- 
to Situation, begleitet von einem 
dem Full angepaßten Text, für 
viele satirische Graphiker bereits 
die fertige Karikatur ist. so bildet 
das eine wie das andere für die Ku­
kryniksy nur den äußeren Rahmen 
der satirischen Gestalt, die das We­
sen und den Sinn ihrer Werke im 
Genre der Karikatur •usmachun.

Die Triebfeder dieser Gestalt ist 
gewöhnlich ein grotesker Vergleich, 
eine sarkastische Metapher. Ihr 
Wert besieht nicht nur darin, dall 
sie gcLstreic.1i erfunden und ko­
misch sind ,um so mehr als sie 
manchmal f. B. besonders in vielen 
antifaschistischen Karikaturen 
beim Beschauer weniger Gelächter 
als vielmehr Zorn, Abscheu und 
Haß hervorntfen. Gerade in der 
Metapher offenbaren die Kukry­
niksy plastisch die „inneren und 
äußeren 'Gegensätze**, die der Ver­
spottung oder zornerfüllten Schmä­
hung werten Eigenschaften eines 

bestimmten Menschen einer sozia­
len Erscheinung und die unsinnig­
erdachten Larven, hinter denen 
sich das Gewöhnliche verbirgt. Die 
Grotesken, Hyperbeln, Paradoxe, 
die es in den Karikaturen der Ku­
kryniksy im Überfluß gibt, sind 
nicht bloß drollige Auswüchse ih­
rer satirischen Phantasie, sondern 
eigenartige Formen einer allegori­
schen Verkörperung völlig realer 
Charakter und Ereignisse.

In einer der frühen Karikaturen 
z. B. — „Eichenhain“ (aus dem Zy­
klus „Heiße Wäsche**) — steckten 
sich die Maler das Ziel, die 
Schwachküpfe und ignoranten Bü­
rokraten zu verspotten, die sich in 
einer Gewerkschal tsorganisation der 
Eisenbahner eingenislel hatten. Sic 
stellten diese Leute in verschiede-' 
nen Stadien der „Erstarrung" dar. 
Hei dem einen sitzt ein menschli­
cher Kopf auf einem Eichcnstanim, 
bei einem anderen haben sich auch 
schon die Hände und die Beine in 
Zweige verwandelt und rauschen 
mit ihrem Laub, der drille ist eia 
wahrer Eichonklotz im direkten 
und überlrngcnen Sinne dieses War­
les, nur hält sich auf seinem Schei­
tet noch eine Mütze. Bei aller Un­
wahrscheinlichkeit dieser bizarren 
Landschaft, bei all der zügellosen 
satirischen Phantastik der Maler, 
zeigte sie mit absoluter und unwi­
derlegbarer Objektivität die unver- 
stellbare Verknöcherung der Büro­
kraten, und nagelten sic durch ih­

ren verächtlichen Spott im wahr­
sten Sinne dieses Wortes ,^uts 
Brett.“

Noch schärfer, tödlicher und 
auch düsterer wird die Phantasie 
der Maler, wenn sic die Führer der 
russischen Konterrevolution und 
den Faschismus der dreißiger Jahre 
darstellen. Admiral Kultschuk 
(Album „Wen wir schlugen") ist 
mit fast porträthufter Ähnlichkeit 
wiedergegeben, doch wenn man 
näher hinblickt, rieht man, daß er 
einem Aasgeier oder einer Ratte 
gleicht, die Leichen frißt: er strömt 
Grabeskâlte, Aasgeruch und Tod 
aus; ein so abscheuliches Wesen 
kann einem höchstens in einem Alb­
traum erscheinen.

In der Karikatur ( Ist es übriges 
eine? Vielleicht wäre es richtiger 
zu sagen — in der satirischen 
Phantasie?) „Die Gottheit des Welt- 
faschismus“ ist eine Herde gen 
Himmel gerichteter Hintern darge- 
stcllt. die alle mit dem Hakenkreuz 
gezeichnet sind. Die Uintcrn um­
ringen eine auf einem Panzer ste­
hende Kanone, den Gegenstand ih­
rer Anbetung: das ist die Gott­
heit der Kopflosen, der Altgott der 
Itnincnsclilichcn... „Wirrwarr der 
Unmenschen“ — so taufte Mari­
na Zwelajcwa das Reich des Fa­
schismus. In ihren Karikaturen der 
dreißiger Jahre und späterer Zei­
ten zeigen die Kukryniksy die Fa- 
setdsten gerade als Unmenschen, 
als düstere, schmutzige Gespenster, 
die selbst in den erfolgreichsten

Stunden ihres kreischenden, blu­
tigen Hexensabbat» nur teuflische 
Gespenster. Werwölfe, und Vam­
pyre bleiben, die den Kräften des 
wahren Lebens, den Kräften der 
Freiheit und Gerechtigkeit nicht 
standhallcn.

Es ist begreiflich, daß sich die 
Kraft der satirischen Schläge gegen 
den Faschismus im Schaffen der 
Kukryniksy während des Großen 
Vaterländischen Krieges verzehn­
fachte. Buchstäblich von den ersten 
Tagen des Krieges an stürzten sie 
»ich mitten in den Kampf, appclier- 

•ten an die besten patriotischen Ger 
fühle des Volkes, brandmarkten 
den Feind, verkörperten Zorn, 
Schmerz und die Leidenschaft des 
tödlichen Gefechts gegen den Fa­
schismus. Bereits am 24. Juni 1941.

Dies bezieht sich übrigens auch 
auf die darauffolgende historische 
Periode. Obwohl die Kukryniksy In 
den Nachkriegsjahren etwas selte­
ner als Karikaturisten hervortre­
ten. sind sie bis heute unübertroffe­
ne Meister und Koryphäen dieses 
schwersten Genres der darstellenden 
Kunst. Ihre Karikaturen der 
letzten zwei Jahrzehnte wären, 
wollte rann sic sammeln, eine Art 
satirische Annalen „der Taten und 
Tage“ der Feinde des Friedens und 
der Demokratie, der Kriegshetzer, 
Neofaschisteh, Reaktionäre und 
Menschenhasscr aller Farben und 
Schattierungen.

(APN)
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Operation 
ohne Rückfälle

Wissenschaft und Technik i

Avrh Andre», Felde uns der Maschinrnprüistatlnn „Zcllnnaja" w*r 
an der Monlnge der n-cllflrüßlrn Snntgiilaufbrrrllungsanlagc In Jeltal. Ge­
biet ZcllnöRrnd. tiillg.

Zwei Mnnnte stnnd er Schulter au Schulter mit den Petkus-Montenrrn 
aus der DDR seinen Mann.

UNSER BILD: Andrea» Felde.
Foto: D. Neuwirt

Wenn ein Patient wegen eines 
Magengeschwüres einer Opera­
tion unterzogen wird, wird der 
Magen fast vollständig entfernt. 
In der Regel gesunden die Men­
schen, obwohl manchmal auch 
Rückschläge auftreten. Außerdem 
fühlt sich der Kranke nicht Im­
mer gut: nach der Operation 
entstellen Schmerzen. Übelkeit 
und andere unangenehme Er­
scheinungen. die sogenannte 
Krankheit des operierten Magens.

Kann die Entfernung des 
Magens als einzige Möglichkeit 
eines operativen Eingriffes bei 
der Geschwulsterkrankung ange­
sehen werden? Oder kann man 
den Kranken hellen. ohne den 
Magen zu entfernen? An diesen 
Fragen arbeiten schon einige 
Jahre Mitarbeiter des Lehrstuh­
les für allgemeine Chirurgie des 
Nowokusnezker Institutes für 
Arztewelterblldung unter der 
Leitung Professor Boris Fuchs'. 
Die Hauptrichtung der Arbeiten 
des Lehrstuhles — Ausarbeitung, 
von Operation?- Methoden, durch 
die der Magen erhalten bleibt.

Ein Dozent des Lehrstuhles, 
der Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften Emmanull Per- 
kln befaßt sich bereits seit 1963 
mit solchen Operationen. Dabei 
wird der Magen nicht entfernt. 
Die Chirurgen durchsehnelden 
nur Zweige des utnherschwelfen- 
den Nervs, die zum Magen füh­
ren. Außerdem macht man 'durch 
eine kleine plastische Operation 
einen breiten Ausgang für die 
Speise aus dem Magen. Diese 
Operation wird selektive Vagoto- 
mle genannt. Die Patienten übor- 
stehen sic gut und Rückfälle sind 
nicht beobachtet worden.

Solche Operationen werden In 
unserem Lande erstmals durch­
geführt. In drei Jahren wurden 
über 130 ausgeführt, und die Er­
gebnisse. sind zufriedenstellend.

Natürlich kann man bei Ge­
schwulstkrankheiten nicht Immer 
auf gewöhnliche Operationen 
verzichten und bei Jedem Kran­
ken wird diese Frage Individuell 
entschieden.

W. CHRISTENKO 
(APN)
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Das beste Getränk in Saran
„Das beste Getränk In Saran 

Ist die Limonade aus Apfelsi­
nen-. Birnen- und Äpfelsäfte, die 
unsere Limonadefabrik produ­
ziert”, sagen die Einwohner der 
Stadt und der umliegenden 
Siedlungen Aktas und Schachan.

Die hochproduktive Arbeit_ 
Jedes Schaffenden erlaubt es. täg­
lich 14—IGtausend Flaschen

Limonade an -die Handlungsorga­
nisationen zu liefern. Das macht 
200 Prozent dps Plans aus.

Die Bestarbeiter sind hier Ro­
se Kempel. Alla Shutschkowa, 
Raja Stretowitsch. Peter Sprunt, 
Nikolai Dybow.

Saran
W. SUKUT.

Metalloatrane

Herzlichen Gruß
Mit Freude habe ich den Beitrag 

„Ein halbes Jahrhundert Hüter der 
Gesundheit” in der . „Freund­
schaft” vom 3. September 1967 ge­
lesen.

Wer von unseren Landsleuten 
aus dem Dorf Rosenberg kannte den 
Feldscher Johann Horst nicht? Stets 
war dieser Mann beitrebt. den Men­
schen die Schmerzen zu lindern.

Wir alle, die hier diesen treuen, 
aufrichtigen Menschen kennen, 
sind stolz auf. ihn. Wir wünschen 
ihm noch viele Jahre gute Gesund­
heit und bestes Wohlergehen im 
Kreise seiner Familie.

Maria KÖLN
Belowodsk, 
Kirgisien

So wurde Im Institut für or­
ganische Synthese der Akademie 
der Wissenschaften der Lettischen 
SSR eine neue Klasse von 
Verbindungen Innerkomplexe zy­
klische anorganische Ester und 
Alkoholate des Triäthanolamins— 
benannt. Wie die Zeitschrift 
„Prlroda" In Ihrer Augustaus­
gabe berichtet, gestatteten um­
fangreiche Untersuchungen dieses 
Typs von Verbindungen, die un­
ter der Leitung des korrespon­
dierenden Mitgliedes der Akade­
mie der Wissenschaften der Let­
tischen SSR M- Woronkow durch­
geführt wurden, originelle Metho­
den zur Synthese von Metatlo- 
atranen auszuarbeiten.

Viele der Atrane besitzen eine 
hohe spezifische biologische Ak­
tivität. So sind die I-Arylsllatra- 
ne außerordentlich giftig für 
warmblütige Tiere, während sie 
für kaltblütige Tiere, Insekten, 
Pflanzen und Bakterien unschäd­
lich sind. Geringere als tödliche 
Dosen von. I-Arylsllatranen sind

starke Analeptika — anregende 
Mittel für das zentrale Nerven­
system. Der Mechanismus Ihrer 
Wirkung unterscheidet sich völ­
lig von dem anderer Gifte. Of­
fensichtlich gibt es im Organis­
mus von Tieren mit einem hoch- 
organisierten Nervensystem ein 

bestimmtes, bisher unbekanntes 
Fermentsystem.

Nach Angaben von Akade­
miemitglied J. Felve und seinen 
Mitarbeitern erhöhen J‘~ 
vate des Vanadatrans. 
atrans urtd Boratrans 
tragfählgkelt einiger 
schaftlicher Kulturen 
tend höherem Maße, 
ganlsche Salze der entsprechen­
den Mlkroelementc — Vanadium, 
Molybdän und Bor. Sie stimulie­
ren die Aktivität von Fermenten 
der Oxydoreduktasen. die mit dem 
Stickst'offwechsel verbunden sind, 
und haben noch einen zusätzli­
chen biologischen Effekt, dessen 
Natur Jetzt untersucht wird.

Jawan-Ob-Kllk-Sj stems am Waebseh geht seinem En­
de n. Der «führende Kanal wird In Stahlbeton ge­
kleidet. Naeb der mächtigen Evpfoslno, die den 
Waebseh abriegelt, wird der Kanal unter großen Druck 
mehr als 4 000 Kubikmeter Wasser in der Sekunde zu

den Schleusen des Wasserkraftwerkes führen. Von 
hier wird das Wasser durch Tunnels‘und Magtetral- 
knnäle In das Jawan- und Ob-Kliklal Hießen. 50 IMK> 
Hektar Trocken ländere len sollen damit bewässert wer*

(TASS*

Säulenartiges Magazin

Ereignisse in China

die Deri- 
Molybd- 
die Er- 
landwirt- 

ln bedeu- 
als anor-

(APN)

Im Werk „Awtogenmasch“ lOdes- 
■ai wurden eigenartige mechanisier­
te Magazine entwickelt. Es handelt 
sich um geschweißte Stahlbauten, 
worin auf zwei endlosen Kellen Mc- 
tallgcstelie hingen.

Kettenantrieb und Spannvorrich­
tung sind am Säulengestell mon­
tier!. Außerdem sind darauf die

elektrische Ausrüstung und der An­
trieb für die Beschickung»- und 
Enlladefülircn angeordnet.

Die Magazine «ind für Fertiger­
zeugnisse bestimmt. In einer solchen 
Säule kann man 625 Maschinenteile 
verschiedener Art unterbringen.

Die Bedienung der Magazine er­
folgt automatisch. Von einem Pult

ans lassen sich mehrere Säulen be­
dienen. Durch einen Druck auf den 
entsprechenden Knopf wird die Be­
triebsweise „Beschickung” oder 
„Arbeit“ eingeschaltet.

Durch Einführung der neuen Ma­
gazine konnte in der Montageab. 
leilung des Werkes ..Awtogen- 
masch” eine Produktionsfläche von 
150 Quadratmetern freigemacht wer­
den. Die Jahrcseinsparung beträgt 
über 30 000 Rubel.

(APN)
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Dem Wassersport—freie Bahn

Die offizielle Propaganda der 
Mao Tse-tung-Gruppe will der 
Weltöffentlichkeit einreden, daß 
In China Jetzt eine „gute Situa­
tion” bestehe und eine „breite 
Vereinigung" des Volkes vor sich 
gehe. Die „fjchenmlnschlhbao“ 
schrieb vor kurzem, daß die 
„breite Vereinigung ein unauf­
haltsamer Strom der Kulturrevo­
lution" ist. Die Mao-Leute *~ 
haupten. daß gegen sic nur 
sehr .kleine „Handvoll“ von 
nern auflrete.

Meldungen ausländischer .. 
respondenten. der cblneslchen 
Presse und des chinesischen 
Rundfunks bezeugen Jedoch, daß 
die Gegner Mao Tse-tungs keines­
wegs die Waffen gestreckt haben. 
Der Widerstand gegen die Mao- 
Gruppe nimmt in verschiedenen 
Gegenden den Charakter blutiger 
Zusammenstöße an.

Aus COarbin. einem bedeuten­
den Industriezentrum In Nprdost- 
chlna, wird gemeldet, daß be­
waffnete Bauern, mit der „Kul­
turrevolution“ unzufrieden, in die 
Stadt elngczogen sind. Sie ver­
suchten, den städtischen Rund­
funk zu 'besetzen. Bei bewaffne-

eine 
Geg-

Kor-

ten Zusammenstößen wurden an 
die ,200 Personen getötet.

Nach Meldungen der von MAO 
-Anhängern kontrollierten Rund­
funkstation der Provinz Schantung 
versuchen die Gegner der Mao- 
Gruppe. die Tätigkeit des Anfangs 
dieses Jahres In der Provinz ge­
bildeten „Revolutlonskoinlteps" 
zu stören. Wie der Rundfunk be­
richtet, steht die Ernte Infolge 
der fortdauernden Zusammenstö­
ße nach wie vor ungeborgen auf 
den Feldern.

Radio Schanghai hat unlängst 
dazu aufgefordert, die sich In der 
Armee ausbreitende Anarchie zu 
stoppen und den Mao-Gegnern 
bis zum 1. Oktober, dem Tag der 
VRCh, die „letzte Schlacht" zu 
liefern. Die Mao-Gruppe hat 
schon wiederholt Im Laufe der 
„Kulturrevolution" dazu aufgeru­
fen. den Gegnern den „Todes­
stoß“ zu versetzen. Der Kampf 
hält Jedoch an.

Nach .Meldungen ausländischer 
Korrespondenten aus China Ist 
die Lage im Raum der größten 
südchincslschen Stadt Kwang­
tschou. Verwaltungszentrum der 
Provinz Kwangtung, nach wie vor

gespannt. Zur Stadt wurden 
Truppeneinheiten des 40. und des 
47. Korps herangeführt. In den 
Straßen von Kwangtschou sind 
regelrechte Kämpfe zwischen 
Mao-Anhängern und deren Geg­
nern unter Einsatz von Schnell- 
feuerwaffen. Granaten und sogar 
leichten Artilleriegeschützen im 
Gange. Auf dem Tschuklang. der 
Kwangtschou durchschneidet, 
patrouillieren Kriegsschiffe. In 
der Stadt werden ständige Feuer­
nester gebaut, gepanzerte Last­
kraftwagen durchqueren die 
Stadt.

Kwangtschou zerfällt faktisch 
in 2 verfeindete Lager. Gegen 
die Maofreundliche Organisati­
on „Rotes Banner", die rund 
100000 Mitglieder, hauptsächlich 
Jugendliche, zählt, kämpfen die 
Mitglieder des „Stabs der Roten 
Arbeiterabteilungen", die steh In 
der Provinz Kwangtung großen 
Einflusses erfreuen. Die Organi­
sation des „Stabs“ vereinigt In­
dustriearbeiter, Eisenbahner und 
Hafenarbeiter.

Die Mitglieder der Arbeiter­
organisation treten für die Wah­
rung der Verhältnisse, die vor 
der „Kulturrevolution" herrsch­
ten. ein und nehmen die früheren 
Funktionäre in Schutz. Bekannt­
lich werden jetzt Tao Tschu, ehe­
maliger Erster Sekretär des Pro-

vlnskomltees Kwangtung der 
KPCh und Sekretär des Zentral­
büros Süd des ZK der KPCh, 
später während der „Kulturrevo­
lution" zum Mitglied des ständi­
gen Komitees des Politbüros des 
ZK der KPCh ernannt, wurde 
seitens der Mao-Gruppe wüten­
den Angriffen ausgesetzt.

Der „Stab" hält die nach 
Kwangtscbou führende Eisenbahn 
sowie eine Höhe, von der aus mit 
Hilfe von Kanonen und Maschi­
nengewehren der Flugplatz kon­
trolliert werden kann. Truppen­
einheiten haben den Güterbahn­
hof unter Ihre Kontrolle ge­
nommen.

Ferner wird gemeldet, daß die 
Truppen der örtlichen Garnison 
selbst an die verfeindeten Selten 
Waffen ausgegeben haben, wobei 
die Arbeiter neueste Waffen er­
hielten. die Mitglieder der Orga­
nisation „Rotes Banner" hinge­
gen nur veraltete.

Ernste Schwierigkeiten ent­
standen mit der Lebensmittelver­
sorgung der Bevölkerung von 
Kwangtscbou. Seit Anfang Sep­
tember wird Fleisch zum Bei­
spiel nur auf Marken ausgege­
ben. In den Straßen der Stadt er­
schienen Plakate, mit der Auf­
schrift „Die Arbeiter wollen es­
sen."

(TASS)

Im Gebiet Koktschetaw gibt cs 
Dutzende große, wasserreiche Seen 
wie die von Borowoje, Serenda, 
ÂVolodarskoje, die Seen Stschiitschje 
und Kopa. Sie bieten ausgezeichnete 
Möglichkeiten für die Entwicklung 
das Wassersports.

Mit Rudern begann 
Koktschetaw erst seit . . 
haft zu beschäftigen, als der Ab­
solvent des Alma-Ataer Instituts 
für Körperkultur, der Sportmeister 
Boris Korotkow hierher kam. Der 
junge Trainer nahm sich der Sache 
feurig an. In der Stadt erschienen 
Bekanntmachungen, die die Jugend 
einluden, in die Rudersektion einzn- 
treten. Es meldeten sich mehr Lieb­
haber, als in den vorhandenen Pad­
delbooten und Kanus Platz hatten.

Gegenwärtig zählt die Rudersek­
tion der Kindersportschule 40 Mit­
glieder. Darunter sind drei mit er­
ster Sportklasse: A. Grinimajew. 
W. Wassilenko. I. Batchan. Der 
stärkste von den Koktschetawer Ru­
derern A. Grinimajew wurde zum 
Kandidaten der Auswahlmannschaft.

Mit Rudern beschäftigen sich auch 
die Sportler der Jugcndsportscliule 
des Gebiets (Direktor Nikolai Schi­
rokow). Jedoch sind von den 25 
Booten nur 14 brauchbar und nur 
10 Personen beschäftigen sich mit 
Rudern.

Es scheint, als fehle den Kok- 
tschetawern nichts, um als starke 
Rivalen gegenüber den andern Was­
sersportlern der Republik aufzu­
treten. Ihre Wasserbasis ist die be­
ste in Kasachstan, sie haben gute

Boote. Jedoch traten auf der XII. 
Allkasarhstanischen Spartakiade 
aus dem Koktschetawer Gebiet we- 

Kanufahrer. 
i Wasserbal-

man sich in 
1964 ernst-

Gehilfen des Ozeans s die 
leisten.

Tm nordwestlichen Teil des Stil­
len Ozeans erstreckt sich von Japan 
bis nach Kamtschatka über mehr 
als 1 000 Kilometer die-Inselkette 
der Kurilen. Auf der größten Insel 
des Archipelags, Iturup, liegt un­
weit des riesigen erloschenen Vul­
kans im malerischen Tal des Flusses 
Kurilka ein großes Werk. Aber hier 
sieht man keine qualmenden 
Schlote. Die Luft ist hier erstaun­
lich rein und durchsichtig. Im dich­
ten satten Grün verbergen sich nied­
rige Holzgebäude. Die Stille wird 
nur vom leisen Summen deV Was* 
serpumpon gestört.

Dieses Werk, von dem ich hier 
• berichten möchte, ist eine Fisch- 
zuehlänslalt, und die Menschen, die 
hier arbeiten, nennt man oft „Ge­
hilfen des Ozeans“. Warum wohl?

Das Gespräch, das ich mit dem 
Direktor dieses Betriebes führte, 
dauerte nicht lange. Nachdem wir 
uns einander vorgestellt hatten, er­
zählte er davon, wie hier im Jahre 
1948 ein kleiner Schuppen mit 
durchfließendem Wasserbassin an­
gelegt wurde. Es sollten damals sie­
ben oder acht Millionen Rogenkör­
ner ausgebrütet werden.

Wir wurden durch einen Anruf 
aus dem Rayonvollzugskomitees 
unterbrochen, der den Direktor in 
dringender Angelegenheit zu sich 
bat. Ich wurde nun dem Cltef- 
Fischzüchter Igor Nowoshilkin an- 
vertraut.

Igor liebt seine Arbeit und er­
zählt von ihr mit l-ridensr.liaff. 
Die Menschen achten ihn und hören 
auf seine Meinung. Nowoshilkin zog

mich gleich ans Ufer des Flusses, 
wo das Werk beginnt.

...Wenn cs Zeit ist, an die Fort­
pflanzung zu denken, strömen die 
Fische aus dem Stillen Ozean, dem 
Ocliotskischen und Japanischen 
Meer zu den Laichplätzen. In gro­
ßen Mengen ziehen sie auch in den 
Fluß Kurilka. aus dem sic durch 
einen Kanal in' einen geräumigen 
flachen Teich gelangen. Hier wer­
den sie von den Fischzüchtern des 
Betriebs in Empfang genommen. Der 
den Fischen entnommene und durch 
die Milch befruchtete Rogen wird 
auf Gilterrahmen gelegt. Auf jedem 
Rahmen befinden sich nicht mehr 
als 3 800 Rogenkiirner. Eine höhe­
re „Siedlungsdichte“ wäre schäd­
lich. . Pflicht ist ein prophylakti­
sches Bad. Eine fünfprozentige For- 
malinlösung verhütet den Befall 
durch den Pilz Saprolegnia, der die- 
lebenden Zellen angreift.

Der weite Raum ähnelt einem 
Hangar. In dem klaren fließenden 
Wasser sieht' man die Stapel der 
Rahmen. Hier wird eine konstante 
Temperatur aufrcchterhalten, nicht 
niedriger als sieben bis acht Grad. 
Daneben befindet sich das Labora­
torium. In dem hellen Zimmer sor­
tieren Mädchen in weißen Kitteln 
mit Pinzellen die Rogenkörner und 
sondern dio weiß gewordenen toten 
Körper aus. Gewöhnlich sind es. 
nicht viele. Aber trotzdem muß die 
ganze Partie gesichtet werden.

Wie ist das weitere Schicksal des 
winzigen Rogenkorns? Nach etwa 
drei Monaten schlüpft die Larve aus 
und sinkt auf den kies bedeckten 
Grund des Bassins hinab. Wenn das

kleine Fischlein zu sich gekommen 
ist und zu schwimmen beginnt, 
wird es in den Aufauchtteich über­
gesiedelt.

Da sie Futter im Überfluß haben, 
verwandeln sich die Fischchen bald 
in richtige Fische. Nun können die 
Mitarbeiter der Zuchtanslatt ihre 
Zöglinge wieder in den Fluß lassen. 
Sie finden den Weg in den Ozean 
von selbst.

„Der Rogen wird im September 
und Oktober in die Bassins gelegt“, 
berichtet Nowoshilkin. „und Ab­
schied von den jungen Fischen der 
lachsfanulie nehmen wir im Juni. 
Der Zyklus dauert' somit etwa zehn 
Monate.“

„Welchen Vorteil bringt die 
Rschzuchtanstalt?“

„Unter den natürlichen Bedin­
gungen wachsen nicht mehr als 
20 Prozent der Jungfische auf. Fast 
vier Fünftel der Rogenkörner kom­
men auf die verschiedenste Weise 
um. In unserer Anstalt beträgt der 
Verlust dagegen nicht mehr als 
sieben Prozent. Dabei handelt cs 
sich nm die sehr wertvollen Lach­
se.“

Von Jahr zu Jahr vergrößert 
sich der Produktionsunifang der 
Kuriter Fischzuchtanstalt. Wenn es 
1964 etwa 75 Millionen " "’
ner waren, so erreichte 
1966 bereits mehr als 
onén. Im Herbst des 
Jiibiläumsjahres soll die ..............
aufgenommenen Rqgenkömer noch 
mehr vergrößert werden.

Igor Nowoshilkin scherzt: „So 
helfen wir dem Ozean, seine Reich­
tümer zu vermehren.“ Das bringt

genau zum Ausdruck, was 
Fischzüchter der Kurilen I--------
Sh* arbeiten unter schwierigen Ver­
hältnissen. Die Kurilen werden 
oft von Orkanwinden und Schnee- 
stürmen umtost. -

Ich kam mit Tatjana Popowa ins 
Gespräch, die erst' unlängst auf die 
Insel Ituntg gekommen ist. Sie 
hat das Fischindustrie -Technikum 
von Jrjsk absolviert und den Stillen 
Ozean dem ruhigen lind warmen 
Asowschen Meer vorgezogen. Man 
hat ihr die Leitung des Brutteiches 
anvertraut, und Tatjana ist für-Nn- 
woshilkin eine zuverlässige Gehil­
fin. Sie sagte mir, daß es natürlich 
nicht leicht sei, hier zu arbeiten. 
Die Natur ist schön, aber rauh, und 
jeder fühlt sich rin hißt-hen wie 
Robinson. Aber keiner denkt daran, 
von hier wegzufahren, denn 
gefällt die Arbeit.

allen

Roßcnkör- 
ihre Zahl 
80 Milli- 
laufenden 
Zahl' der

Nach meiner Rückkehr 
Moskau beschloß - ich, das ..... 
sterhim für die Fischwirtschaft der . 
UdSSR, die Hauptverwaltung für 
den Schutz und die Reproduktion 
der Fischvorräte aiifzusiichen. Ich 
wollte mehr über die Fischzucht im 
Stillen Ozean erfahren.

Nun setzte ich das auf der Insel ■ 
Iturup begonnene Gespräch im 
fünften Stock des großen Gebäudes 
fort, das unweit von der Metrosla- 
iion „Krasnoselskaja“ liegt. Mein 
Gesprächspartner war der führende 
Spezialist der Fischzuchtabteilung, 
Chefingenieur , Dmitri Leontje­
witsch.

nach 
Mmi-

auch auf Kamtschatka, Sachalin 
und am größten Fluß dieses Gebiets, 
dem Amur.“

„Der Stille Ozean ist märchen­
haft reich“, fuhr Dmitri Le­
ontjewitsch fort, „und er gibt den 
Menschen reichlich von seinen 
Schätzen. Abe.r dennoch beschäftigt 
sich die Menschheit schon heule 
ernsthaft mit’ dem Problem der Re­
produktion der Fischvorräte, vor al­
lem der wertvollen Arten, Unsere 
Fiscliziichtânslaltch, die oben er­
wähnt wurden. lieferten 1964 rund 
560 Millionen Jungfische der Lachs­
arten. 1965 waren t*s 590 Milli-. 
onen und im vorigen Jahr sogar 680 
Millionen. In diesem Jahr wird sich • 
diese Menge • noch mehr ‘vergrö­
ßern. Wir züchten Buc.kellaclise, 
Ketalachse und Rotfische.

Mehrere Fiscliatchlanstalten gibt 
es auch bei unserem östlichen 
Nachbarn Japan. Sie lassen jährlich 
etwa 300 Millionen Jungfische ins 
Mwr. das • heißt nur halb . soviel 
wie die Sowjetunion.

Die Fische, die in dem Sachalin, 
Kamtschatka, Japan und die Kurilen . 
umspülenden Teil des Stillen Ozeans 
Vorkommen, bilden den sogenannten 
westlichen Schwarm.Die Fische 
halten sich gerade an dieses Gebiet 
und • suchen ■ keine anderen weiter

• entfernten auf. Wir .befassen uns 
mit der .Vergrößerung der Fischvor- 
koinmen in diesem Gebiet.

Wenn man' Ihnen, verehrter Le­
ser, ein' Gericht anbietet, du aus . 
fernöstlichen Lachsen ’ zubereitet 

wirsen. । ,s*' KC'li'nken Sie der Menschen 'von
„Die Ktiriler Fischzuchtanstalt ist Her fernen Insel. Iturup, dieser gu- , 

der größte, aber bei weitem nicht- -
der einzige Betrieb dieser Art im • 
Fernen Osten. Dort arbeiten 25 sol- ■ 
eher Stationen. Sie . befinden sich 
nicht nur auf den Kurilen, sondern

ten Gehilfen des Özcans.

. Mark TATARINOW, 
Sonderberichterstatter dar APN 
Kurilen — Moskau

der Paddler noch I 
weder Schwimmer noch 
ler auf.

Boris Korotkow sagt 
lieh folgendes:

„Es ist sehr schade,__
diesem grüßten Wettbewerb 
Jiibiläumsjahres nicht teilgenommen 
haben. Ich wurde nicht einmal nach 
unseren Möglichkeiten und unserer 
Bereitschaft gefragt. Auf den 
dritten-—vierten Platz in der Repu­
blik hätten wir bestimmt rechnen 
können."

Nikolai Schirokow antwortete:
„Wir haben keine Basis.“
Wieso denn? Erst im vorigen 

Jahr erhielt die Jugendsportschule 
35 000 Rubel, um Boote zu kau­
fen. Der Direkter erklärt:

„Von uns wird nichts verlangt. 
Wir leben so: wenn es befohlen 
wird — beteiligen wir uns. wenn 
nicht—weißes die „Obrigkeit" wohl 
besser“. Er beruft sich auch auf 
Schwierigkeiten:

„Die Leiter der Betriebe befrei­
en ihre Sportler ungern für die Teil­
nahme an den Wettbewerben. Al­
lein aus diesem Grund“, sagt Ge- . 
nnsse Schirokow, „traten auf der 
XII. Allkasnclisianischen Spartakiade 
vom Gebiet schwach vorbereitete 
Schützen und Radsportler auf 
im Ergebnis kamen wir nur 
den letzten Platz.“

Doch kehren wir zu dem 
sprach über die Basis zurück. . 
die Kultivierung solcher Sportarten 
wie Jacht-, Katamaran-, Motorboot­
regatta, Wasserski. Paddelboot- und 
Kanufahren, akademisches Rudern, 
Schwimmen, Wasserspringen und 
Wasserball ist das Wasser die 
Hauptbasis. Und im Koktscheta­
wer Gebiet, wo es so viele prächti­
ge Seen gibt, sind die Keime

diesbezüg-

daß wir an 
des

iind 
auf

Ge- 
Für

des

Spartakiade 
der Mitarbeiter 
des Handels

In Alma-Ata fand die erste 
Republlkspartaklade der im Han­
del Beschäftigten Ihren Ab­
schluß. Die'Teilnehmer des Tref­
fens wetteiferten im Tischtennis. 
In der Leichtathletik und Im 
Schwimmen. Den ersteh Platz 
nahm die Mannschaft aus Alma- 
Ata ein. den zweiten belegten die 
Karagandaer, den dritten — die 
Dshambuler.

(KasTAG)
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Leser

am 10, September.
18.00—Fernsehnachrichlen •
18.10—„Nachrichten des Tages”
18.20^—.'.Bildschirm — der JuN- 

läumscrntc'" , ■
18.35—„Universität über der Wol. 

ga”. Dokumentarfilm
1.8A5—intcrnalionnlor Kommentar
10.10—„Znubcrliändc”.
19.20—„Das muß jeder wissen”. 

Unterhaltung über den ZI- 
vilschutz

10.35—„Einzelgehöft In der Steppe”, 
FernsehAlm (1. Teil)

21.00—Sendungen des Zentralfern« 
»chstudios

massenhaften Wassersports nur auf 
dem See Kopa in Koktschetaw selbst 
zu bemerken. Und da wurde durch 
die Nachlässigkeit einiger Mitarbei­
ter des Sports, wie des Direktors der 
Jugendsportschule N. Schirokow, 
des Vorsitzenden des Gebietsrates 
des Verbands der Sporlgeselkchaf- 
ten und Organisationen Aidarchan 
Begimow dieser Anfang dem Selbst- 
Jauf überlassen.

Ein ganzes Jahr ist seit dem Be- 
Schluß des ZK der KPdSU und d«s i 
.Ministerrates der UdSSR „über die I 
Maßnahmen zur weiteren Entwick­
lung der Körperkultur und des 
Sports" vergangen. In diesem Be­
schluß heißt es, daß die weitere 
Entwicklung der Körperkultur und 
des Sports ohne die breite Entwick­
lung der Selbstbetätigung der Mas­
sen, die Initiative der Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen, ohne die bedeutende Verbes­
serung der organisatorischen Arbeit 
der Sportorganisationen unmöglich 
ist. Wäre es nicht an der Zeit, daß

nisationen des Koktschetawer Ge­
biets endlich mit diesem Beschluß 
bekannt machen und die entspre­
chenden Schlußfolgerungen daraus 
zögen?

Gute Traditionen sind m dem 
Dorf Riisliitschnojc (Ukraine) auf­
gekommen. Schon zweimal wurde 
dort die Meisterschaft der UdSSR im 
Rudern in Paddelbooten und Kanus 
durchgefiihrf. warum konnten die 
Kasachstaner nicht die Erfahrungen 
der Ukrainer übernehmen? Nach 
item Vorbild dieses Dorfes könnte 
der Wassersport nicht nur in Kok­
tschetaw. sondern auch in vielen 
Dörfern des Gebiete kultiviert wer­
den. Dabei könnte man sich auf 
die Zöglinge des Sportmeisters Bo­
ris Korotkow stützen.

W. BORGER, 
unser Sonderkorrespondant

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ..Freundschaft” 
erscheint täglich außer j 
Montag und Donnerstag
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Chefredakteur — 19-09. Stetto. 
Chcfr. — l?-O7. Redaktionssekre­
tär — 79-84. Sekretariat — 
76-56. Abteilungen; Propaganda 
— 74-26. Partei- und politische 
Massenarbeit — 74-26. Vfrt- 
schaft — I8J9. 18-71. Kultur ~ 
16-51. Literatur und Kunst — 
78-50. Information—17-55, Ober, 
setzungsbüro — 79-15. Leserbrie­
fe — 77-11, Buchhaltung — 
56-45, Fernruf — 72.
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